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Baumburg Weißenfels Zeit, Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Dir Landtagswahlen in Bayern
der Sozialdemokratie einen prächtigen Erfolg eingebracht.

n einer Stärke von 20 Mitgliedern rückt die neue Fraktion
in den Landtag ein und bildet dort nun der Geſamtzahl von
163 Abgeordneten, während die fünf Parteigenoſſen, die vor
14 Jahren als Vorhut in das Parlament eindrangen, nicht ein
mal den dreißigſten Teil der Geſamtzahl (damals 159) aus-
machten. Grillenberger rief damals einem liberalen Gegner,
der höhnend auf die Schwäche der neuen Fraktion hingewieſen
hatte, die Worte zu: „Warten Sie's nur ab, das dicke Ende
kommt nach.“ So iſt es denn nun auch geſchehen: eine ſtatt
liche Kämpferſchar zieht nach München, in der neben der alten
Garde manch neuer Mann marſchiert, und von denen allen wir
das Beſte für die Vertretung der Kulturintereſſen im allge
meinen und der Arbeiterſache im beſonderen zu erwarten be-
rechtigt ſind.

Bei den eigenartigen Verhältniſſen in Bahern und bei dem
Umſtande, daß ein neues Wahlrecht voller ſchikanöſer Beſtim
mungen zu erproben war, war es nicht möglich, die Ausſichten
der Sozialdemokratie mit einiger Sicherheit vorauszubeſtim-
men. Die Peſſimiſten unter den bayriſchen Genoſſen rechneten
nur auf etwa zehn bis zwölf Sitze in München, Nürnberg und
Ludwigshafen, indem ſie ſich auf die Tatſache ſtützten, daß man
in manchen Bezirken bei genauer Prüfung der Wählerliſten auf
die betrübende Tatſache geſtoßen war, daß bis zu 40 Proz. der
Reichstagswähler fehlten, weil ſie entweder nicht die bayriſche
Staatsangehörigkeit beſaßen oder mit der Zahlung von Steuern
im Rückſtande geblieben waren. Auch die ſchlechten Erfahrun-
gen bei der letzten Reichstagswahl ließen allzuweitgehende
Hoffnungsfreudigkeit nicht gerechtfertigt erſcheinen, wenngleich
ſich unter dem belebenden Eindrucke der glänzenden Erfolge un
ſerer Bruderpartei in Oeſtreich die Stimmung in den letzten
Wochen erheblich gebeſſert hatte. Bei den Gegnern lag die
Sache natürlich gerade umgekehrt: ſie waren beſonders was
die Liberalen anlangt feſt entſchloſſen, das „große Nieder-
reiten“ nunmehr in Szene zu ſetzen. An lärmenden Worten
ließen ſie es nicht fehlen und ihre Wahlagitation war zum er-
heblichen Teile nur eine Wiederholung des ſchändlichen Ver-
leumdungsfeldzuges vom Januar und Februar dieſes Jahres.

Noch am Wahltage wurde z. B. in Nürnberg ein Flugblatt von
den vereinigten Liberalen verbreitet, das mit keinem Worte auf
die beſonderen Verhältniſſe Bayerns einging, dafür aber mit
den älteſten Kamellen aufwartete und mit reichlichen Zitaten
aus Bebelſchen Reden und aus der Leipziger Volkszeitung vor
den Philiſtern den roten Lappen ſchwang.

Es war nicht ganz leicht für unſere Partei, dem Wahlkampf
den rechten Schwung zu verleihen: von Anfang an fehlte eine
packende und allgemein verſtändliche Wahlparole. Die bayriſchen
Genoſſen mußten die mühſelige Arbeit auf ſich nehmen, das
Intereſſe des Volkes für die zahlloſen Einzelfragen der inner-

bayriſchen Politik zu erwecken, eine Aufgabe, deren Schwierig-
keiten derjenige zu ſchätzen wiſſen wird, der eitrmal verſucht hat,
eine Wählermaſſe mit Vorträgen über Steuerreform oder Ver
beſſerung des Ver kehrsweſens in Bewegung und Begeiſterung
zu verſetzen. Außerdem mußten die bayriſchen Genoſſen aber
auch mit der Tatſache rechnen, daß ihre Gegner, beſonders in
den Großſtädten, die vielgerühmte Kleinarbeit der ſogialdemo-
kratiſchen Agitation in einem früher nicht gekannten Maße
nachzuahmen gelernt hatten. Die Fortſchritte, die die bürger-
lichen Parteien gerade auf dieſem Gebiete in den letzten Jahren
erzielt haben, ſind ſo bedeutend, daß es der größten Anſtrengun
gen bedarf, wenn die bayriſchen Genoſſen ſich nicht ins Hinter
rreffen drängen laſſen wollen. War der Erfolg nun dennoch
ſo ſchön, ſo verdanken ſie das der hingebenden Arbeit der Par
teigenoſſen, einer in vielen Kreiſen wirklich muſterhaften Or
ganiſation.

Der Ausgang dieſer Wahl eröffnet für die Zukunft der So-
zialdemokratie in Bayern die allerbeſten Ausſichten. Zunächſt
wird ſich ganz ſelbſtverſtändlich der Kampf zwiſchen unſerer
Partei und dem Zentrum ſcharf zuſpitzen. Bei dem ſtarken
Ueberwiegen des bäuerlichen Teiles der Bevölkerung und bei der
ſtrammen Organiſation der Zentrumspartei, der jeder Pfarrer
ein tatkräftiger Agitator iſt, war eine ſchwarze Mehrheit bei
der direkten Wahl von vornherein ſicher. Die frühere liberale
Kammermajorität konnte nur auf Grund einer ſchreiend unge
rechten Wahlkreiseinteilung künſtlich zuſtande gebracht werden.
Die ſchwarze Maſſe, der jetzt nur eine Handvoll Stimmen zur
324 Mehrheit fehlen, wird ſich nach ihrer Arbeit im Parlament
nicht genieren, und ihre Wünſche mit aller bajuvariſchen Derb-
heit durchzudrücken verſuchen. Und daß dieſe Wünſche nicht eben
fortſchrittlich und volksfreundlich ſein werden, kann man aus
der völligen Niederlage des demokratiſchen Zentrumsflügels
unter Heims Führung ſchließen. Das Zentrum wird zunächſt
ſeinen Einfluß am Hofe und bei den höchſten Regierungsſtellen
ſyſtematiſch zu ſtärken ſüchen, um ſo dann auf allen Gebieten
eine ſcharfe Rückwärtspolitik zu treiben. Daß da heftige Kämpfe
nicht ausbleiben können, liegt auf der Hand; und bei dieſen
Kämpfen wird die Sozialdemokratie in der erſten Reihe zu
fechten haben. Je nachdem der Liberalismus ſich dabei verhal-
ten wird, wird ſich auch die Stellung unſerer Partei zu den
liberalen Gruppen im Volke geſtalten. Wetteifert der Libera-
lismus wie bisher mit dem Zentrum in reaktionären Gelüſten,
ſo bleibt nichts anderes übrig, als ihn durch eine neue Schwä-
chung bei den nächſten Wahlen zur Bedeutungsloſigkeit herab-
zudrücken; hat er die Kraft zu einer demokratiſchen Verjüngung
noch in ſich, oder gewinnt er ſie wieder, dann wird die ſo-
zialdemokratiſche Landtagsfraktion in vielen Dingen mit den

Liberalen Hand in Hand gehen können und braucht auch gemein
ſame Aktionen gegen das Zentrum nicht von vornherein von der
Hand zu weiſen.

Ein beſonders erfreuliches Ergebnis brachten die bayriſchen

Landtagswahlen inſofern, als ſie die große Wirkung der ſogial
demokratiſchen A n auch in rein ländlichen Diſtrikten
offenbarten. Die kleinbäuerlichen Elemente folgen zwar heute
noch in ihrer übergroßen Mehrheit der Zentrumspartei, oder
drängen ſich im Bauernbund zuſammen; immerhin läßt ſich
aber feſtſtellen, daß die Sozialdemokratie auch in ihren Reihen
Wurzel geſchlagen hat.

Die erſte Probe, die die deutſche Sozialdemokratie auf grö
ßerem Gebiete nach ihrer Niederlage vom 25. Januar für ihre
Leiſtungsfähigkeit abzulegen hatte, hat ſie glänzend beſtanden.
Der Ausfall der bayriſchen Landtagstwahlen beweiſt, daß die
Organiſationen dem Anſturm der Gegner ſtandzuhalten ver
mögen und daß das Vertrauen der großen Maſſe zur Sozial
demokratie nicht erſchüttert iſt. Es lebt im Volke der unſtill
bare Drang, von dem bureaukratiſch regierten Klaſſenftaat zum
ſelbſtverwalteten Volksſtaat fortzuſchreiten; es lebt überall der
glühende Wunſch, auf dem Wege planmäßiger Reformarbeit
eine Umgeſtaltung unſerer heutigen wirtſchaftlichen, politiſchen
und geſellſchaftlichen Verhältniſſe anzubahnen. Dieſem Drän-
gen, das zum Teil noch ganz unklar iſt, gibt die Sozialdemokra-
tie Form und feſte Richtung. Darin liegt das Geheimnis ihres
Erfolges; und jeder Erfolg legt ihr immer neue größere Ver-

antwortlichkeit auf. e
Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 4. Juni 1907.
Eine Wahlrechtsdebatte Prenſriſſgen Abgeordneten

auſe
iſt, wie eine parlamentariſche Korreſpondenz mitzuteilen weiß,
noch in dieſer Woche zu erwarten. Die freiſinnigen Fraktionen
ſollen beabſichtigen, ihren Wahlrechtsantrag Avch vor den
Sommerferien zur Beratung zu bringen. Mit ihm zugleich
würden natürlich auch die beiden andern vorliegenden Reſo
lutionen, die des Zentrums und der nationalliberalen Partei,
ur Debatte geſtellt werden müſſen. Es iſt daher an der Zeit,c den Jnhalt dieſer drei ſachlich wichtigen Anträge abermals

ins Gedächtnis zu rufen.
Der Antrag der freiſinnigen Fraktionen vom 8. Januar d. J.

autet:
„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, die könig-

liche Staatsregierung zu erſuchen, baldmöglichſt einen Geſetz
entwurf vorzulegen, durch welchen 1. unter Abänderung der
Artikel 70, 71, 72 und 115 der preußiſchen Verfaſſungsurkunde
für die Wahlen zum Abgeordnetenhauſe das allgemeine,
gleiche und direkte Wahlrecht mit geheimer Stimmab-
gabe zur Einführung gelangt; 2. zugleich auf Grund der vor-
läufigen Ergebniſſe der Volkszählung vom 1. Dezember 1905
und entſprechend den Grundſätzen des Geſetzes vom 27. Juni
1860 eine anderweitige Feſtſtellung der Wahlbezirke für die
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Die zweite Buße.
Kriminal-Roman von Dietrich Theden.
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in ernſter publiziſtiſcher Erörterung in Ausſicht, der vielfach
mit belebtem Jntereſſe igggenge ſern wurde, ſo begnügte
ſich eine Anzahl derjenigen, die als Zuhörer bei der Verhand-
lung zugegen geweſen waren, nicht mit der theoretiſchen Ent-
h gegen den edlen Lindwurm, ſondern ging zur Tat
über.

Jeder hatte unter ſeinen Freunden gut geworben, und wenn
der Saal der Stadt Hamburg' ſich a nicht gleich zu Be-
ginn der Vorſtellung füllte, weil die meiſten der Demonſtran-
ten bis u in den Geſchäften feſtgehalten wurden, war
beim A n r r ur Genugtuung des ahnungs-
loſen Wirtes doch kaum ein Stuhl frei.

Der Wirt hatte den Zeitungsartikel ſelbſt mit einigem Miß-
behagen geleſen und ſeinen Komiker nicht gerade höflich einen
alten Faſeler genannt. Der im Lokal losbrechende Sturm kam
ihm aber völlig überraſchend. Kaum hatte Erhard Lindwurm
mit einem Fuße die Bühne betreten, als ſich ein Ziſchen,
Füßetrampeln und Schreien erhob, daß die uneingeweihten

äſte ſich ſtgunt umſahen und der Wirt verblüfft hinter dem
Büfett voreilte. Schrilles Pfeifen miſchte ſich in den Lärm,
und Schmährufe flogen zur Bühne. „Rrraus!“ brüllte ein
albes tzend Stimmen. „Biſt Du auch beſtraft? Haſt
u auch gebrummt?“ ſchrieen andere. Und dann wieder ein

betäubendes „Rrraus! rraus!“ untermiſcht mit neuen derben
Schimpfnamen.

Detlev Kruſe 91 zuerſt blaß und ratlos, dann zuckte er
höhniſch die Achſeln.

Dreimal zog er ſich zurück, verſuchte ſein Glück von neuem
und wurde immer energiſcher hinausgewieſen, bis der be-ſorgte Wirt hinter der Huhne verſchwand und bald darauf

eine Sängerin an Stelle des Ausgeziſchten das Podium be-
trat und die Erregung ſich beſchwichtigte.

Der Lindwurm trat nicht mehr auf.
dem Schluſſe der Vorſtellung in dem Verſchlage, der den
Namen „Garderobe' führte, und wagte ſich erſt durch den
Saal, als auch die letzten Zuſchauer gegangen waren und die

emonſtranten teils auf der Straße, teils in den umliegenden
irtſchaften ihren Sieg feierten.
„Meinen Sie, ich laſſe mir von Jhnen meine Gäſte weg-

graulen?“ fuhr am Büfett der Wirt den Künſtler' ſchnauben
an. „Da! bis a drei Mark haben Sie Jhre Gage weg.
e en Sie Jhre Lumpen, damit Sie wenigſtens von Kiel
o nnen!“

Er harrte bis nach

al

Vierzehntes Kapitel.
Graf Luckner konnte die Ankunft des Briefträgers nicht er

warten. Er ſchickte einen reitenden Boten nach dem Reicken
dorfer Bahnhof und ſuchte ſich bis zu deſſen Rückkunft die
Zeit durch unruhige Wirtſchaftsgänge zu vertreiben.

Die Leute in den Ställen und Scheunen gingen wie ge
wöhnlich ihren Beſchäftigungen nach; aber eine gewiſſe Be-drücktheit und Unruhe unter ihnen ſchien darauf hinzudeuten,

daß die Kunde von den Kieler Vorgängen auch in ihre Rei
gedrungen war und ihre Wirkung nicht verfehlt hatte.

en Grafen reizte es, den einen oder andern von ihnen an-
zuſprechen; aber das Wort blieb ihm ſtets wieder ſtecken, und
ohne Vertraulichkeit, jedoch auch ohne die üblichen Ausſetzun-
gen, ging er ſtumm ſeines Weges.

Mehr als ein halbes dutzendmal ſah er nach der Zeit, und
als endlich der Bote in ſcharfem Trabe auf dem Reickendorfer
Wege auftauchte, ſchritt er ihm ungeduldig entgegen.

Der Bote überreichte ihm die für wichtige Fälle vorhandene
verſchloſſene Poſttaſche, und Luckner wühlte in ſeinen Kleider
taſchen wach dem Schlüſſel, ohne ihn zu finden. Er mußte
ihn auf ſeinem Schreibtiſch liegen gelaſſen haben, und eili
trebte er den Schloſſe zu. Dabei barg er die Taſche unke
einer Jagdjoppe, damit ſie nicht etwaigen Beobachtern, be-
onders den Töchtern, auffallen ſollte. Beim Oeffnen und

erſten Leſen wollte er allein ſein, und zur Vorſicht ſchloß er
an die Türen zu ſeinem Arbeitskabinett ab.

Minutenlang hielt er den Schlüſſel in der Hand, ohne d
Taſche zu berühren. Würde ein Brief von Herbrinck dabe
ſein oder würde er noch fehlen Endlich verwandelte er
das quälende Zögern in raſches Handeln. Die üblichen
Zeitungen fielen ihm in die Hände und re eine Anzahl
von Wigfen, Gottlob, gleich auf dem erſten erkannte er die
7rchrift Herbrincks und ließ die übrigen achtlos beiſeite
gleiten.

re blaue Marke ein Doppelbrief, auch nach dem Ge
wicht.

Sorgſam trennte er den weißen ſtarken Umſchlag auf, ex-
faßte mehrere engbeſchriebene Bogen und ließ ſich zum Leſen
am Schreibtiſch nieder.

Die San dfchrift war deutlich und feſt, und die Strichſtärke
deutete a ie Benutzung einer breit abgeſtumpften Feder
M wie erbrinck ſie liebte und faſt ſtets bei ſich zu führen

egte.
Die gradlinigen Zeilen und die bekannten energiſchen, künſt

leriſch gerundeten doch einfachen S rltzge heimelten
den Grafen an und flößten ihm zugleich eine Art froher Zu
veeng e (Fortſeumg folgt)

à

d



S

3

3

z

47

t

n

i

e

e
u

e

4

m

ſteht die parlamentariſche Beredſamkeit auf

den Keſſel tüchtig nachzuheizen,

Wahlen zum Abgeordnetenhauſe herbeigeführt und die Geſamkzahl der Abgeordneten neu gelinhen Se
Aehnlich lautet der am Tage darauf eingebrachte Zentrums

antrag, auch er fordert, wiederholten Anträgen und An
regungen der Zentrumsfraktion entſprechend“, das allgemeine,

gleiche und direkte Wahlrecht unter Sicherung der ge
heimen Abftimmung.

Der nationalliberale Antrag berührt ſich mit dem frei-
S als auch er „eine anderweite Feſtſtellung der
ahlbezirke“ verlangt, in der grundſätzlichen Frage des Wahl

rechts ſtellt er ſich aber auf den entgegengeſetzten Standpunkt:
er verlangt „unter Beibehaltung eines erhöhten Wahlrechts bei
Höherer Steuerleiſtung, ein erhöhtes Wahlrecht auch bei höherer
Bildung und höherem Alter“. Zugleich ſoll „den der dritten
„Wählerklaſſe angehörenden Wählern ein erweitertes Wahlrecht
xingeräumt, die indirekte Wahl beſeitigt“ und den Minder-
heiten eine Vertretung ermöglicht werden.

J. Da bekanntlich ein Teil der Zentrumsabgeordneten die
Unterzeichnung der Wahlrechtsreſolution verweigert hat, könnte

Sei einer Abſtimmung in vollbeſetztem Hauſe höchſtens mit
425 Stimmen gerechnet werden, die ſich für das allgemeine
Wahlrecht ausſprechen, während mindeſtens doppelt ſoviel Ab
geordnete dagegen ſtimmen würden. Ein poſitives Reſultat
iſt alſo von einer Wahlrechtsdebatte im preußiſchen Abgeord-

nicht zu erwarten. Ein nicht zu unterſchätzender
Wert würde nur darin beſtehen, daß ſie abermals die totale
Waltloſigkeit und Verworrenheit jener Lage aufdecken würde,
wie durch das Eingreifen der immer noch leiſe nachklingenden
Wahlrechtsbewegung geſchaffen worden iſt.

Hat nämlich das allgemeine Wahlrecht noch lange keine Mehr
heit für ſich, ſo hat andrerſeits auch das beſtehende Dreiklaſſen
wahlrecht längſt keine mehr. Durch ihre konfuſen Wahlrechts
pantſchereien beweiſt die nationalliberale Partei, daß ſie zwar
das Reichstagswahlrecht haßt und fürchtet wie den Teufel,
'daß ſie aber auch nicht mehr den Mut hat, für die beſtehende
Schändlichkeit des Klaſſenwahlrechts offen einzutreten. So
wird alſo aufs neue vor aller Welt die ſkandalöſe Tatſache
„erhärtet werden, daß dieſes traurigſte aller Parlamente ſeine
ei war e n Grundlage nicht mehr als gerechtfertigt an
erkennt, da p aber die Kraft und der Wille fehlt, ſich eine
andere zu verſchaffen.

Daß bei dieſer Gelegenheit der Block wieder einmal breitauseinanderklafft, daß ſich auf der einen Seite Zentrum,
Freiſinnige, Polen und die im Abgeordnetenhaus freilich
nicht vertretenen Sozialdemokraten, auf der andern
Seite aber Konſervative und Nationalliberale zu-
ſammenfinden, wird der bevorſtehenden Debatte einen beſondern
pikanten Reiz verleihen. Auf redneriſche Senſationen darf man
ſich freilich nicht gefaßt machen, denn im Abgeordnetenhaus

f der denkbar
niedrigſten Stufe.

Die Räder, die von der Wahlrechtsbewegung der
Arbeiter in Gang geſetzt worden ſind, drehen ſich alſo doch
noch einmal langſam weiter. Es wird höchſte Zeit ſein,

ſonſt ſteht die
Maſchine ſchließlich noch ganz

Das preußiſche Herrenhaus

ſtill.

beſchäftigte ſich geſtern in ſeiner erſten Sitzung nach der Pfingſt
vauſe mit der vom Abgeordnetenhauſe angenommenen Novelle
zum Berggeſetze, die die Bergbaufreiheit einſchränkt. Jm
Kampfe gegen das Kohlenſyndikat iſt im preußiſchen Staate
nichts weiter übrig geblieben, als dem ſozialiſtiſchen Gedanken
eine Konzeſſion zu machen und die Mutungsfreiheit auf Kali
ganz aufzuheben und die auf Kohle erheblich zu beſchränken.
Freilich iſt der preußiſche Staatsſozialismus ein merkwürdiges
Gebilde, das vom reinen Fiskalismus nicht zu unterſcheiden iſt.
Jmmerhin iſt das neue Geſetz, das jetzt das Herrenhaus
paſſieren ſoll, unſeren Kohlenmagnaten außerordentlich un
bequem. Zu ihren Wortführern machten ſich mit der Ungeniert-
heit, die ſie auszeichnet,
Preußens: Herr v. Balleſtrem, der verfloſſenene Reichstags
präſident, und Graf Thiele-Winckler.
der Umſturz ſeinen Einzug ins Herrenhaus nehme,
vor den kommuniſtiſchen und ſozialiſtiſchen Tendenzen der Vor
lage und jammerten, daß das Herrenhaus, auf das ſie ihr
ganzes Vertrauen geſetzt hätten, ſie in Stich zu laſſen drohe.
Der preußiſche Handelsminiſter Dr. Delbrück und die Pro-
feſſoren Schmoller, Dernburg und Loening ſuchten im
Verein mit dem Kölner Oberbürgermeiſter Becker die Herren
zu beruhigen. Sie nannten den Eingriff maßvoll und durch die
Entwicklung des Kohlenſyndikats geboten. Herr Delbrück meinte
ſogar und darin hat er recht daß, wenn die Regierung
und das Parlament einmal ſo ſozialiſtiſch geſinnt ſein ſollten,
um an die volle Verſtaatlichung des Bergbaues zu denken, ſie

zwei der reichſten Grubenlords

Beide ſchieen, daß
warnten

es tun würden, ob dieſes Geſetz nun beſtehe oder nicht.
Die Vorlage wanderte ſchließlich wieder an die Kommiſſion

zurück, nachdem vorher eine Abänderung an ihrem Wortlaut
vorgenommen war, die auf jeden Fall eine Beratung durch
das Abgeordnetenhaus notwendig gemacht hätte. Das Geſetz
hat alſo noch nicht alle Klippen paſſiert, wenn das Herrenhaus
e geneigt iſt, ſich prinzipiell auf den Boden der Vorlage zu

ellen.

Aus einer frommen Stadt.
Daß bei Lohnkämpfen die Stadtverwaltungen ſich zu Hand
langern des Unternehmertums machen und in der einſeitigſten
Weiſe gegen die Arbeiterſchaft Stellung nehmen, iſt eine all
bekannte Erſcheinung. Auch die Halleſchen Arbeiter kön-
nen davon ein Liedchen ſingen. Ein ganz beſonders kraſſer Fall
iſt dieſer Tage in der frommen Zentrumsſtadt Aachen vor-
gekommen. Schon vor zwei Jahren machte die Verwaltung die
ſer Stadt von ſich reden, als ſie arbeitsloſe Weber, die um
Armenunterſtützung einkamen, anwies, ſich bei einer Firma um

rbeit zu melden, deren Arbeiter im Ausſtand waren. Entweder
hungern oder an den kämpfenden Klaſſengenoſſen zum Verräter
werden das war die Wahl, vor die Aachens Stadtverwaltung
arbeitsloſe Bürger ſtellte. Und jetzt leiſtet ſich das löbliche
Stadtregiment einen ähnlichen Streich. Die Aachener Bau
ärbeiter ſind im Lohnkampf begriffen. Einige Ausſtändige
fragten beim Stadtbauamt um Arbeit nach. Als auf die

Frage, ob ſie ſtreikende Bauarbeiter ſeien, eine bejahende Ant
wort erfolgte, ſagte der dienſthabende Jngenieur: „Dann kön
nen wir Sie nicht einſtellen, wir dürfen das nicht.“ Einer der
Arbeiter, der vermutete, daß die Stadtverwaltung die vom Ar
beitgeberverbande verſandte ſchwarze Liſte angenommen
Habe, meinte: „Jch ſtehe doch nicht in der ſchwarzen Liſte.“
Darauf holte der Beamte ein Aktenſtück hervor, ſchlug es auf
und erklärte: „Jawohl, Sie ſtehen drin, wir dürfen Sie daher
micht aufnehmen.“ Darauf verſuchte der Bezirksbeamte des
rhriſtlichen Bauhandwerkerverbandes beim Oberbürgermeiſter
vorſtellig zu werden. Nach längerem Hin und Her erhielt er
r von dem zuſtändigen Beigeordneten den Beſcheid, daß

je Verwaltung in der Sache nichts tun könne; die Annahme der
ſchwarzen Liſte ſei im Einverſtändnis mit den maßgebenden

Perſonen erfolgt; daran ſei nichts zu ändern und die Stadt
verwaltung ſehe ſich außerſtande, Streikende einzuſtellen

Das ſtädtiſche Beamtentum in Aachen, das aus den Mitteln
der Geſamtheit unterhalten wird, ſtellt ſich alſo hier offen auf
die Seite des Unternehmertums und gibt ſich her als Vollſtrecker
der kapitaliſtiſchen Feme, die mit ſchwarzen Liſten die Arbeiter
ächtet. Dabei muß man wiſſen, daß der Bauarbeiterausſtand
in Aachen ausgebrochen iſt, nachdem die Unternehmer die Aus-
ſperrung angekündigt hatten, weil die A rbeiter nicht einen ein
ſeitig aufgeſtellten Tarif annehmen wollten. Dafür iſt Aachen
eine überaus fromme Stadt, den Oberbürgermeiſter iſt gut ka
tholiſch und das Zentrum hat die Mehrheit in der Stadtver-
ordnetenverſammlung.
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Deutſche Diplomatie. Jn einem Artikel, der den neueſten
Berliner Hofſkandal nochmals erörtert, erzählt die
Germania auch u. a.: Der Reichskanzler habe den Block gedrängt,
ſeine Arbeiten noch vor Pfingſten zu beendigen, da die Regie
rung genügend Zeit haben müſſe, um ſich in aller Ruhe auf die
Haager Konferenz vorzubereiten; dieſe Vorbereitung ſei jetzt
das wichtigſte. Als aber in der Budgetkommiſſion die Frage nach
dem Jnhalt des Konferenzprogramms auftauchte, antwortete
der Vertreter der Regierung, man habe das Programm nicht
zur Hand. Mehr als ein Dutzend Diplomaten war anweſend,
aber keiner konnte die Punkte des Haager Programms aus dem
Gedächtnis aufzählen. Jm übrigen meint die Germania, der
Sieg Bülows über die Kamarilla des Eulenburger ſei bereits
vollſtändig, nun aber drohe die „Kamarilla des Berliner Tier-
gartenviertels.“ Daß der Staatsſekretär v. Tſchirſchky ge
rade zurzeit des engliſchen Journaliſtenbeſuches auf Urlaub ge
ſchickt wurde, ſei von ſymptomatiſcher Bedeutung. Die Mel
dung des Hofberichts, daß Phili J. noch am Sonnabend bei
Wilhelm II. gefrühſtückt habe, wird jetzt dementiert, nicht er,
ſondern der Fürſt von Fürſtenberg war es. Jene falſche Nach
richt, die unter den jetzigen Umſtänden auffallen mußte, auch wir
hatten ſie gegen ſonſtige Gewohnheit zitiert, war kaum ohne
beſtimmte Abſicht in die Welt geſetzt worden. Wie das zuſam-
menhängt, werden die Diplomaten gewiß ſehr genau wiſſen.
Kennen ſie doch jeden Lakaienklatſch, nur das Haager Konfe
renzprogramm kennen ſie nicht.

Puttkamer gegen die Conſine. Jm Kleinen Journal
veröffentlicht der penſionierte Gouverneur von Kamerun Jesko
v. Puttkamer eine Erklärung gegen ſeine ehemalige „Couſine“.
Frau von Germar, genannt v. Eckartſtein, in welcher er ſeiner
früheren Flamme nachſagt, es ſei nicht wahr, daß ſie niemals
gerichtlich beſtraft worden ſei. Sie ſei im ganzen fünfmal be-
ſtraft worden darunter einmal in Dresden mit zwei Monaten
Gefängnis. Auch ſei es unwahr, daß er, Jesko, ihr einen Brief
geſchrieben habe, worin er ſie erſuchte, ihre Ausſagen ſchonend
einzurichten, und daß ein ſolcher Brief zwar beſchlagnahmt, aber
in der Disziplinarverhandlung nicht verleſen worden ſei. Fer-
ner habe die Couſine behauptet, ſie habe ein Kind von ihm, das
ſei auch nicht richtig, denn dieſes Kind ſei bereits drei Jahre
alt geweſen, als er ſie kenn lernte. Nun wird die Couſine
wieder antworten. Wahrſcheinlich wird ſie ſagen: wenn ſie
geſeſſen habe, ſo komme das daher, daß ſie eben keine Miniſter
tochter ſei. Sonſt wäre ſie auch mit einer Geldſtrafe davon
gekommen. Es hat übrigens recht lange gedauert, bis ſich der.
arme verkannte Jesko auf eine Antwort auf den bekannten
Brief ſeiner Herzallerliebſten a. D. beſonnen hat.

Wegen Wahlfälſchung wurde in Berlin der Kutſcher Fichtner
zu vier Wochen Gefängnis verurteilt. Er hatte bei der letzten
Reichstagswahl in Niederbarnim zweimal ſeine Stimme ab
gegeben.

Die Zeugnisfolter. Wie wir vor einigen Tagen mkeilten,
iſt gegen den Berliner Kunſthändler Max Neumann auf Antrag
des Polizeipräſidenten ein Zeugniszwangsverfahren eröffnet
worden, weil N. in dem Prozeſſe Schneidt in Sachen der Sitten-
polizei nicht den Namen ſeines Gewährsmannes, eines Beam-
ten, nennen wollte. Neumann wurde zuerſt in eine Geldſtrafe
genommen, und als dieſe Strafe ihn nicht veranlaßte, ſein
Ehrenwort zu brechen, ſtellte ihm das Gericht Haftſtrafe in Aus
ſicht. Die hiergegen eingelegte Beſchwerde wurde vom Gericht
als unbegründet abgelehnt; die Haft iſt tatſächlich angeordnet
worden. Wegen eines geringfügigen Anlaſſes iſt ein Familien
vater aus ſeinem Erwerbsleben geriſſen worden.

Klägliches Ende einer großen Juſtizaktion. Der Kommer-
zienrat Hornſchuh hat ſeine Klage zurückgezogen, in der Genoſſe
Paul Schlegel wegen Zeugnisverweigerung ſechs Wochen lang
in Gefängnishaft gehalten wurde, um den Namen des Ver
faſſers zu erpreſſen, der einen den Herrn Kommerzienrat angeb-
lich beleidigenden Artikel geſchrieben hat. Der Amtsrichter
Frohnauer in Kulmbach wollte bekanntlich den Genoſſen Schle-
gel bis zur Erſchöpfung in der Zwangshaft ſitzen laſſen. Er
mußte aber ſeinen eigenen Beſchluß aufheben; nun hat auch der
Herr Kommerzienrat ſeine Klage zurückziehen müſſen.

Wegen Beleidigung der Schutztruppe wurde der Tiſchlergeſelle
Reinicke in Altong zu vier Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Eine deutſche Streikverſammlung auf franzöſiſchem Boden.
Die Saarwacht berichtet folgende hübſche Geſchichte: Den
ſtreikenden lothringiſchen Bergarbeitern, die im alten Verbande
organiſiert ſind, konnte es, trotz aller Anſtrengungen nicht ge-
lingen, in Moyeuvre einen Saal zu Verſammlungen zu erhal
ten, obwohl die „Chriſtlichen“ jederzeit drei Säle zur Verfügung
haben. Den Altverbändlern war es nun leid, weiter den Wirten
gute Worte zu geben, ſie überlegten und fanden heraus, daß bei
Moyeuvre ein ſchönes Fleckchen Erde ſei, ein herrlicher Buchen
wald, den Bismarck zu annektieren vergaß und der deshalb fran
zöſiſch blieb. Genau wurden die Grenzſteine revidiert und zehn
Schritte entfernt vom deutſchen Boden, unter franzöſiſcher Ver
ſammlungsfreiheit, hielten die ſtreikenden Bergarbeiter eine
impoſante Verſammlung ab. Eine Flagge, hergeſtellt aus Leib-
binden, welche die Farbe trugen, die von den Stieren ſo gehaßt
wird, flatterte hoch auf einer franzöſiſchen Buche und zeigte den
ſtreikenden Kameraden den Weg zu dem luftigen Verſamm-
lungslokal. Der Weg zum franzöſiſchen Wäldchen war ſchwarz
von Menſchen, Bergleute, Frauen, Bürger und Gendarmen
zogen dem Verſammlungsorte zu. Letztere natürlich nur bis zur
Grenze; dort mußten ſie Halt machen; man ſah ihren Geſichtern
an, daß ſie über die Nähe Frankreichs nicht ſehr erfreut waren.
Hier hielten unſere Genoſſen ihre Verſammlung ab, die ſo
gleichſam den internationalen Charakter der Arbeiterbewegung
ſymboliſierte. Während dieſer Zeit hatte die deutſche Gen-
darmerie alle Drähte in Bewegung geſetzt, um ihre franzöſiſchen
Kollegen zu benachrichtigen. Dieſelben ließen ſich aber Zeit
un derſchienen pünklich, mit dem ganzen Geſicht lachend, an der
Grenze, als die Verſammlung geſchloſſen war und die deutſchen
Arbeiter wieder in ihr Vaterland zurückkehrten. Es entſpann
ſich nun an der Grenze ein zerchfellerſchütterndes Geſpräch
zwiſchen deutſchen und franzöſiſchen Sicherheitswächtern. Die
einen konnten kein Franzöſiſch, die anderen nicht Deutſch, und
den Zuhörern rannen bei dieſem Amüſement die Lachtränen
über das Geſicht. Unter Liederklang zogen die Streikenden wie
der nach Moyeuvre, wo ſie die erfreuliche Nachricht überraſchte,

daß ein Wirt ſich endlich bereit erklärt habe, ſeinen 3 en
Saal den Verbändlern von nun ab zur Verfügung zu en.

Den eigenen Speichel von der Erde aufzulecken, befahl der
beim 107. Regiment in Leipzig ſtehende Vizefeldwebel Lenze
einem in ſeiner Kompagnie dienenden Soldaten, einem Poſt
aſſiſtenten M. Vor dem Kriegsgericht in Leipzig ſagte M. aus,
der Vigefeldwebel habe ihn am Morgen des 26. April, als M.
auf der Treppe ausſpuckte, zugerufen: „Komm mal her, mein
Schäfchen. Endlich habe ich mal ſo'n gottverdammten Hund
erwiſcht, der immer hierher ſpuckt. Jetzt gehſt du hin und
leckſt es auf!“ Erſt als der Vizefeldwebel dieſelbe Aufforde-
rung noch einmal im barſchen Tone ſagte, befolgte M. wirklich
den wie er ſagte „Befehl“. Der Stellvertreter Gottes auf
Erden, der den Befehl nicht ernſt geſagt haben will, wurde wegen
Beleidigung eines Untergebenen zu ſieben Wochen Gefängnis

verurteilt, cAnsland.
Oeſtreich. Wie galiziſche Wahlen gemacht wer

den. Aus den galiziſchen Orten Bozezany, Rohatyn und Cho-
dorow wandte ſich eine Deputation rutheniſcher und jüdiſcher
Wähler an den Miniſter des Jnnern, Bienerth und trug dem
ſelben u. a. folgende Beſchwerden vor:

Jeder Wähler wurde von einem Poliziſten ins Amts
lokal geführt, wo ihm ein Magiſtratsbeamter eine Wahllegiti
mation und einen auf den Namen des Dr. Dulemba lautenden
Stimmzettel überreichte! Dazu wurde meiſt bemerkt, andere
Stimmzettel würde man nicht bekommen, da die Gemeinde be
ſchloſſen habe, für Dulemba zu ſtimmen! Da die dem
Dr. Dulemba zugedachten Stimmzettel von der Rückſeite aus
erkennbar waren, trachteten die Kommiſſionsmitglieder unter
den nichtigſten Vorwänden, Wählern, die mit anderen Stimm-
zetteln verſehen waren, das Wahlrecht zu entziehen. So wurde
der Wähler Stach Oſtrowski als „augenſcheinlich noch nicht voll
jährig“ zur Wahl nicht zugelaſſen, obwohl der Vertrauensmarrn
Kokowski ſich für deſſen Volljährigkeit verbürgtel! Der Wähler
Oſias Pomeranz'wurde nicht zugelaſſen, weil er in der Wähler
liſte als Spenglergehilfe verzeichnet war, die Kommiſſion aber
meinte, er ſei für einen „Gehilfen“ zu alt!!

Dasſelbe Argument wurde gegenüber dem Schuſtergehilfen
Johann Merunowicz geltend gemacht.

Die Kommunal und Bezirksbeamten machten während der
Wahldauer auf den Korridoren Propaganda, entriſſen den Wäh
lern die Stimmzettel gewaltſam und drückten ihnen andere
Stimmzettel, die mit dem Namen des Dr. Dulemba verſehen
waren, in die Hand

Der Miniſter nahm die Beſchwerde entgegen und ſagte zu,
ſofort Erhebungen zu pflegen und „nach Möglichkeit“ einzu
greifen.

Spanien. Ein politiſcher Prozeß. Der Prozeß
gegen Ferrer und Genoſſen hat am Montag, den 3. Juni, i
Madrid begonnen. Angeklagt ſind 17 Perſonen; ſie werdet
beſchuldigt, bei dem Bomben-Attentat, das bei dem Einzug
des neuvermählten Königspaares im Mai vorigen Jahres aus
geübt wurde, beteiligt zu ſein. Der Hauptangeklagte iſt Fran
zisko Ferrer. Er hat in Barcelona und andern Städten von
Katalonien „Moderne Schulen“ eingerichtet, in denen ohne
Aufſicht der Pfaffen in modernem Sinne unterrichtet wird
Der eigentliche Attentäter Morral, der die Bombe warf, war
bei Ferrer, der ein reicher Mann iſt, als Bibliothekar bezw.
Sekretär angeſtellt. Zur Zeit des Attentats im Mai 1906
war Morral nicht mehr in Ferrers Dienſten. Belaſtungs
material gegen Ferrer hat die Unterſuchung weiter nicht zu
tage gefördert, trotzdem wird die Anklage aufrecht erhalten.
Der Haß der Pfaffen gegen Ferrer iſt ein ungemein großer
und es wird ſicherlich alles geſchehen, den vielgehaßten Mann,
der ſich bemüht, etwas für Aufklärung des armen, ausgebeu-
teten, von den Pfaffen verdummten ſpaniſchen Volkes zu tun,
zu verderben.

Aſien. Vom Aufſtande in Südchina. Jn der Nähe
von Pahhoi wurden die kaiſerlichen Truppen von den Auf
ſtändiſchen geſchlagen.

Die Unruhen in Jndien. Jn der Stadt Cornada,
Provinz Madras, wurden Engländer in ihrem Klubhauſe bon
Eingeborenen angegriffen und belagert. Die Engländer wurden
von Polizeitruppen befreit.

Amerika. Ein Truſt-Prozeß. Das Gericht in Auſtin
(Texas) hat die mit der Standard Oil Company in Verbin
dung ſtehende Waters and PierceOelgeſellſchaft zu einer Geld
ſtrafe von 1623 000 Dollars (6 492 000 Mk.) verurteilt und der
Geſellſchaft die Berechtigung zur Fortführung ihrer Geſchäfte
in Texas abgeſprochen. Die verurteilte Geſellſchaft wird Be

rufung einlegen. e
Zur Revolution in Rußland.

Die Antwort der „Verſchwörer“. Die Polizei Aktion
gegen die ſozialdemokratiſche Fraktion iſt kläglich ins Waſſer
gefallen. Dank der unverzeihlichen Nachläſſigkeit der Polizei,
hat dieſe ſich nach den Ausführungen des Juſtizminifters

die geſuchten Verſchwörer entgehen laſſen, und nun wird
aus Petersburg gemeldet, daß in den Reſultaten des Raub
zuges wider die Fraktion nichts Kompromittierendes gefunden
werden konnte. Zum Ueberfluß veröffentlicht die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion eine Erklärung, die ſchwerlich für das An
ſehen der Regierung förderlich ſein wird.

„Die Erklärung des Miniſters des Jnnern, daß in den
Räumen der Fraktion „auf dem Newski-Proſpekt ſich zentrale
revolutionäre Komitees verſammeln, welche mit der revolutio
nären Militär-Organiſation in Verbindung ſtehen“ iſt un
wahr. Jn den Räumen der Fraktion hat weder am
18. Mai noch je zuvor irgend eine andere Verſamm-
lung ſtattgefunden, als die der Fraktion ſelbſt oder der ihr
angeſchloſſenen Kommiſſionen über ökonomiſche und juriſtiſche
Fragen. Es wäre auch gelinde geſagt naiv, vorauszu-
ſetzen, daß „zentrale revolutionäre Komitees“, und dabei noch
ſolche, die „mit der revolutionären Militär-Organiſation in
Verbindung ſtehen“, in ſolchen Räumen Verſammlungen ab-
hielten, welche allen, die zu irgend einem Fraktions-Mitglied
ein Anliegen hatten, offen, und deren Türen die inneren
wie auch die äußeren nie verſchloſſen ſtanden Natür-
lich gerieten infolgedeſſen auch Agenten der „Ochrana“ (Ge
heimpolizei) in die Räume der Fraktion; ſo erkannten einige
Abgeordnete nicht ohne Verwunderung in einem der Agenten,
welche während der Hausſuchung am 18. Mai dem Polizei-
offizier Aſſiſtenz leiſteten, eine Perſon, welche in Geſtalt eines
„Arbeitsloſen“ oftmals, Geldunterſtützung heiſchend, in den
Räumen der Fraktion erſchienen war. Doch können ähnliche
„Epiſoden“ die ſozialdemokratiſche Fraktion keinenfalls davon
abhalten, mit den verſchiedenartigſten Schichten der Bevölkerung
in Berührung zu treten: in dieſer Verbindung mit der Bevöl-
kerung ſieht die ſozialdemokratiſche Fraktion eine der Bedin-
gungen ihrer Lebensfähigkeit, und zur Unterhaltung und
Feſtigung dieſer Verbindung hat die Fraktion ſtets geſtrebt



23

V

S G Wo

3

S

rn J eeenrree3 ar

und wird es auch in Zukunft tun. Dieſes Band, das die
Fraklion mit der Bevölkerung vereinigt, hat ſeinen Ausdruck
auch in Briefen und Aufträgen gefunden, die in bedeutender
Zahl von verſchiedenen Gruppen und Klaſſen der Bevölkerung
in die Fraktion eingelaufen ſind. Arbeiter, Bauern, Hand-
werker, Handlungsgehilfen, Angeſtellte uſw. wandten und wen-
den ſich in einemfort mit Aufträgen, Geſuchen und Erklärun-
gen an Fraktionsmitglieder. Aufträge und Geſuche mit der
Bitte, zur Verbeſſerung ihrer Lage durch die Reichsduma zu
erkämpfen, ſind auch von Soldaten eingelaufen Ein
ſolcher Auftrag iſt mit andern Dokumenten vom (Unterſuchungs-
richter bei der Hausſuchung in den Räumen der Fraktion
konfisziert worden. Will die Regaktion etwa mit dieſer Tat-
ſache die Legende begründen, daß gemeinſame Sitzungen der
Fraktionsmitglieder mit der Militär-Organiſation, „welche ſich
das Hervorrufen eines Aufſtandes im Heere als Ziel geſetzt
hat“, ſtattgefunden haben ſollen?“

„Die in Verkehr gebrachten verleumderiſchen Angriffe auf die
ſozialdemokratiſche Fraktion verbreitend und verſtärkend, ſucht
die Reaktion außerdem dunkle Andeutungen über die Verbin-
dung der ſozialdemokratiſchen Fraktion mit „Verſchwörung'“,
von welcher auf der DumaSitzung vom 20. Mai die Rede
war, auf die Fraktion zu werfen. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion proteſtiert energiſch gegen dieſe Beſchuldigun-
gen. Die ganze ziviliſierte Welt weiß es, daß die Sozial
demokratie von ihrem Entſtehen an gegen Verſchwörer und
verſchwöreriſche Methoden des politiſchen Kampfes ſtandhaft
angekämpſt hat und heute noch ankämpft. Jhr Programm
und ihre Taktik wurden und werden in der Preſſe und auf
Arbeiterverſanmlungen öffentlich erörtert, und man muß ſchon
ein Jgnorant oder Verleumder ſein, um gegen die Sozial
demokratie oder ihre Duma- Fraktion den Vorwurf vorzubrin-

daß ſie an irgend welchen Verſchwörungen teilgenommen
abe.“
Ein Schurkenſtreich der „echt-ruſſiſchen“ Leute. Jn Odeſſa

begannen Mitglieder des Verbandes des ruſſiſchen Volkes unter
dem Hauſe des Verbandsvorſitzenden Konownitzin eine Mine zu
graben in der Abſicht, ſie mit Dynamit und Waffen zu füllen,
um dann nach „rechtzeitiger Entdeckung“ die Juden einer Ver
ſchwörung gegen das Leben Konownitzins beſchuldigen zu kön
nen. Die Provokation mißlang jedoch dank der Unvorſichtigkeit
eines Verbandsmitgliedes. Geſchehen wird natürlich dieſen
patriotiſchen und zarentreuen Schurken nichts.
Hinter eiſernen Gittern. Aus dem Rigaer Zentral Ge-
fängnis wird vom 30. Mai gemeldet: Der Politiſche Bitt e
neck brachte ſich mit einem Meſſer fünf Wunden bei, der
Anterſuchungsgefangene Kornejew machte einen Selbſt-
mordverſuch, wurde aber rechtzeitig aus der Schlinge heraus-
genommen. Ein Gefangener und ein Aufſeher ſind
wahnſinnig geworden.

Farteinachrichten.
„Der ganze Fraß.“ Reichstagsabgeordnete hatten kurz vor

Vertagung des Reichstages die Schießübungen mit Maſchinen
gewehren auf dem Jüterboger Uebungsplatz beſucht. Auch ſo
zialdemokratiſche Abgeordnete nahmen daran teil, darunter Ge-
noſſe Bebel. Anſtatt nun etwas über die furchtbaren Ein-
drücke zu veröffentlichen, welche die geſittet und menſchlich
fühlenden Abgeordneten von den mörderiſchen Wirkungen der
modernen Kriegstechnik gewannen, gefällt ſich die bürgerliche
Preſſe darin, höchſt läppiſche Anekdoten von dem Frühſtück im
Offizierskaſino zu erzählen, das ſich an die Beſichtigung an
b. Da ſei Genoſſe Bebel, ſo erzählte unter anderen Blät

fern auch die hieſige klätſchlüſtige Saaletante, die Saalezeitung,
in ihrer Nummer vom 25. Mai, durch ſeine guten Manieren an
genehm aufgefallen. Er habe ſich wiederholt über die unge
heure Einfachheit lobend ausgeſprochen, die im Offizierskaſino
herrſchte und die er nicht erwartet hätte. Dann wird ein jün-
gerer Offizier genannt, dem der Nachbeter von Kaſino-Klatſch-
geſchichten in der Saalezeitung ſchmeichelhafterweiſe eine
ſo unglaubliche Unwiſſenheit nachſagt, daß er den Führer der
größten deutſchen Partei nicht gekannt hätte und ahnungslos
harmlos mit dem gemütlichen alten Herrn geplaudert hätte.
Insbeſondere habe der Offizier ſeinem Nachbarn verſichert, ſonſt
gehe es noch einfacher zu, da fehle beim Frühſtück ſogar der

Heringsſalat.Die ganze ſchöne Geſchichte erweiſt ſich ſchon deshalb als eine
höchſt witzloſe Albernheit, als es ſich um gar kein Frühſtück
handelte, das die Offiziere den Abgeordneten gegeben hät-
ten, ſondern vielmehr um die Aufſtellung eines ſimplen kalten
Büfetts, das das Reich bei ſolchen parlamentariſchen Beſich
tigungsreiſen aus einem dazu beſtimmten Fonds zur Verfügung
zu ſtellen pflegt. Wenn alſo Bebel über die Einfachheit er
ſtaunt geweſen ſein ſoll, ſo hätte er ſie nur darüber äußern
können, daß das Reich in der Verpflegung der Volksvertreter
bei ihrer durch ihre Amtspflicht gebotenen Tätigkeit ſo ſpar-

am iſt.t Aber ein Körnchen Wahrheit iſt doch in dem KaſinoKalauer

der Saalezeitung enthalten. Einer der Offiziere äußerte
nämlich, wie erzählt wird, wirklich den Wunſch, die Abgeord
neten und auch den Genoſſen Bebel bald wieder zu ſehen. Bebel,
der als guter Sozialdemokrat keine Gelegenheit vorübergehen
läßt, um für unſere Sache Propaganda zu machen, hatte in
einem Kreis von Offizieren unſere Anſchauungen über das
Milizweſen entwickelt. Daraufhin äußerte beim Abſchied einer
der Offiziere den Wunſch eines baldigen Wiederſehens. Unſere
Abgeordneten waren ein wenig erſtaunt über dieſen Wunſch.
Sollten die Jüterboger Offiziere wirklich ſo viel Intereſſe an
Erörterungen über die ernſteſten Probleme des heutigen Völker-
daſeins haben? Aber die Aufklärung folgte alsbald. Strahlend
vor Vergnügen bemerkte einer der Offiziere zur Begründung
des ungewöhnlichen Verlangens, ſozialiſtiſche Abgeordnete in
ihrem Kaſino zu ſehen: „Dann haben wir nämlich den ganzen
Fraß frei.“

Der Gute beſaß nämlich das ſchöne Maß von Einfachheit, ſich
recht von Herzen zu freuen, daß die Offiziere als Gäſte des
Reiches ihr Frühſtück nicht zu bezahlen brauchten.

Das iſt die Wahrheit über das Kaſinofrühſtück in Jüterbog.
Wenn es den Reichslügenverband nicht gäbe, der vermutlich mit
der Jüterboger BebelFabel für Jahre hinaus hauſieren gehen
wird, ſo brauchte man wahrſcheinlich nicht die Wahrheit über
ſolche gleichgültigen internen Vorgänge feſtzuſtellen. Immerhin
bildet der Vorgang in ſeiner Art ein kleines kulturgeſchichtliches
Zeugnis für die Pſychologie preußiſcher Offiziere. Die ſelt-
ſame „Einfachheit“ liegt freilich nicht im Eſſen.

Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 3. Juni 10907, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Juſtizrat Föhring.
ingä Eine anonyme Anzeige gegen einen Bagger-per Jen mangelhafter Kontrolle im Dienſt wurde nicht

berückſichtigt und nür zu den Akten genommen. Eine Peti-tion z Herrn Vo ler-Kröllwitz, früherer Heizer auf dem
Schlachthof, betreffen Unterſtützung, wurde auf 14 Tage zu-
rückgelegt. Der Mann iſt in ſtädtiſchen Dienſten verunglückt,
erhält eine monatliche Rente von 67 Mark und meint, ev
KWüne damit ſeine Frau und vier Kinder nicht ernähren.

Seine Heilung ſei von Aerzten als ausgeſchloſſen bezeichnet
worden. Vie vereinigten Gaſtwirte mite amen Bedienungbitten um Gewährung einer erweiterten Polizeiſtunde nur

die Zeit des Mitteldeutſchen Bundes-ich ie ßens. (Zurufe: Die Bedürfnisfrage iſt zu bejahen!
Heiterkeit. Die Herren kennen die Schützenbrüderl) Der
orſteher meint, man ſei zur Erledigung der Sache nicht

kompetent, da es ſich um eine Polizei- Angelegenheit handele.
Er empfehle Uebergang zur Tagesordnung. Die Petenten
ſtützen ſich mit ihrer Forderung darauf es kämen „piele

nach Halle. Stadtv. Thiele Werde auch dem
Wunſche der Petenten nicht Rechnung getragen, ſ. liege doch
kein Grund vor, ſich in der Angelegenheit nicht ſür kompetent
zu erklären. Dem PetitionsAusſchuß könne die Petition wohl
überwieſen werden. Die Verſammlung geht aber über die
Wünſche der Petenten zur Tagesordnung über. Der frü-
here Promenadenwächter König bittet in einer erneuten Peti-
tion um Wiedereinſtellung bezw. Zahlung einer Unterſtützung
in Form einer Rente. Er habe zwar mit ſeinen früheren Vor
geſetzten Differenzen gehabt und habe vielleicht dieſen oder
jenen Fehler begangen, aber er habe ſtets ſeinen Dienſt ge-
tan. enn Petent etwas nervös ſei, ſo liege das wohl mehr
daran, daß er 1870 und 71 im Feldzug als u vom
Pferde geſtürzt ſei. Stadtv. Em mer empfahl, die Peti-
tion noch einmal zu prüfen, um dem Manne vielleicht eine
kleine Unterſtützung zukommen zu laſſen. Das Kollegium ging
aber gegen die Stimmen zur Tagesord-nung über. Zum Kongreß des Vereins für öffentliche Ge-
ſundheitspflege werden die Stadtverordneten Mekus und
Gygas delegiert. Ein Antrag des Magiſtrats betreffend
gheg der Hordorferſtraße, wurde dem Bau- Ausſchuß über-
wieſen.

Eine ſozialdemokratiſche Jnterpellation.
Die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten hatten folgende

Jnterpellation eingereicht:
Jſt dem Magiſtrat bekannt, daß zurzeit unter ſchrofffter

Verletzung beſtehender Vorſchriften italieniſche Maurer in
Halle in Räumen untergebracht ſind, die nicht zu Wohn
zwecken benutzt werden dürfen

Jſt der Magiſtrat gewillt, dieſem geſetzwidrigen Zuſtande
ein Ende zu bereiten, ſowie zu verhindern, daß ſtädtiſche
Veamte in parteiiſchſter Weiſe die Arbeitgeber begünſtigen,
welche zurzeit mit den Bauarbeitern in Differenzen ſtehen

Der Vorſteher äutzerte zur Verleſung der Interpellation
allerhand r Er meinte, die Petition enthaltekräftige Worte und gehe bis an die Grenze des Erlaubten er
trage deshalb Bedenken, die Interpellation wörtlich vorzuleſen.
Tatſäch ich be er im erſten Abſatze die Worte „unter ſchroffſter
Verletzung beſtehender Vorſchriften“ weg, und den zweiten Abſatz
ab er nur im allgemeinen kurz wieder. Als Stadtv. Thiele
ie wörtliche Verleſung forderte, erkannte der Vorſteher das

Recht jeder Jnterpellation auf wörtliche Verleſung ſeiner Eingabe
an, ließ aber die Jnterpellation durch den Sekretär dem
Stadtv. Thiele bringen, der ſie dann laut und unter ſcharfer
Betonung vorlas und unter der Heiterkeit der Verſammlung
hinzufügte, ſie ſei bereits im Volksblatt veröffentlicht. Dann
äußerte der Vorſteher Kompetenzbedenken, da es ſich um eine
„reine l r handelt. Hiergegen wandte ſichwiederum Stadtv. Thiele, der zwar auf ſofortige Begründung
der Interpellation verzichtete, da der erſte Bürgermeiſter nicht
anweſend ſei, aber ſie auf die Tagesordnung der nächſten
Sitzung geſetzt wiſſen wollte. Dem wurde zugeſtimmt. Darauf
wurde in die r eingetreten.Durch Uebergang zur Tagesordnung wurde der Einſpruch
gegen die Aufhebung der Eckverbrechung Thielenſtraße 5 erledigt.

ie Entlaſtung einiger kleineren Rechnungen wurde
debattenlos erteilt.

Abgelehnt wurde der Antrag betreffend die Uebertragbarkeit
der Erſparniſſe an Gehältern der Bureau und Kaſſenbeamten
auf die bei den bezüglichen Etatstiteln beſtehenden Ausgabe-
poſten für Hilfskräfte.

Dagegen wurde zugeſtimmt den Uebertragungen der Etats-
poſition, Kapitel 17, von Etatsreſten des Hochbauweſens auf
das Rechnungsjahr 1907 und Etatsreſten der KämmereiVer-
waltung für dasſelbe Jahr.

ur Regulierung des Elſterufers an der ſchwarzen Lache
in Beeſen werden 2200 Mk. aus dem Landgüter-Erneuerungs-
fonds bewilligt.

Zur Jnſtandſetzung der Hapelle auf dem Stadtfriedhofe
werden gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen 5500 Mark
end üitig bewilligt.

in Geſchenk von 1000 Mark zur Jnſtandhaltung des
Kröllwitzer Kriegerdenkmals wird von dem Hauptmann a. D.
Keferſtein gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen angenommen.

Schularzt und Stadtarzt.
Ueber die Einrichtung einer Schularzt- und Stadtarztſtelle

referiert Stadtv. v. Bl um e. Redner weiſt auf den vom
Stadtv. Herzau ausgearbeiteten Entwurf hin. Das Jahres-
gehalt des Schularztes ſoll auf 7500 Mk. feſtgeſetzt werden und
alle drei Jahre um 500 Mk. bis 9000 Mk. ſteigen das Gehalt
des Stadtarztes ſoll von 9000 Mk. auf 10000 Mk. ſteigen.
Bei den Kindern müſſe nach der Einſchulung feſtgeſtellt wer-
den, ob ſie ſchulfähig ſind. Viel Unglück entſtehe durch zu
frühe Einſchulung der Kinder. Für die Beaufſichtigung kämen
etwa 20000 Kinder der Volksſchulen und 5000 der übrigen
Schulen in Betracht. Möge man die Anſtellung der Aerzte.
einſtimmig beſchließen.

Stadtv. Blumentritt beantragt eine andere Gehaltsſkala
von 5000 8000 und 6000--9000 Mk. Da der allgemeine Dis-
n für 1907 bereits erſchöpft und ſogar um 12000
Mk. ſchon überſchritten ſei, möge man die Anſtellung erſt am
1. April, früheſtens am 1. Januar 1908 vornehmen. Stadtv.
Herzau bemerkt u. a.: Wolle man dem Uebelſtande der
Tuberkuloſe an die Wurzel gehen, ſo müſſe man bei den Schul-
kindern beginnen. Auch in der Wohnungsfrage werde ſchwer
geſündigt. Zu dem Berichte über die Tätigkeit der Geſund-
heitsUnterkommiſſionen ſei mitzuteilen, daß dieſe Kommiſſionen
vor drei bis fünf Jahren ihre letzten Sitzungen
abgehlten haben. Das ſei himmelſchreiend. Den neuen
Ausgaben werden etwa 5000 Mk. Erſparungen gegenüberſtehen,
da der Stadtarzt gewiſſe jetzt beſonders bezahlte Funktionen
übernimmt.Stadtv. Thiele: Zur Schularztfrage auch nur ein Wort
noch zu ſagen, wäre überflüſſig. Jch drücke meine Freude
darüber aus, daß endlich der ſeit neun Jahren von den Sozial
demokraten in unſerem Saale gegebenen Anregung Folge ge-
leiſtet worden iſt. Man ſehe, die Sozialdemokratie leiſte auch
etwas „poſitive“ Arbeit. Nicht einverſtanden iſt Redner mit
der ungleichen Honorierung der beiden t Sie leiſten das
Gleiche und mögen darum auch gleich beſoldet werden, etwa
nach der Gehaltsſkala für die Stadträte mit 6000 bis 9000 Mk.
Darüber werde man ſich allerdings klar ſein müſſen, daß vor-
ausſichtlich ein Schularzt nicht auf die Dauer genügen werde.
Zu rügen und zu bedauern ſei, daß die Vorlage ſo ſpät komme.
daß der allgemeine Fonds bereits erſchöpft iſt. Wir müſſen
bereits auf zu erwartende Ueberſchüſſe hin Ausgaben bewilligen.
Das bringt uns in eine liederliche Finanzwirtſchaft. Bemerkt
ſei noch, daß die Geſundheits-Unterkommiſſionen, die jahrelang
keine Sitzung abgehalten haben, aus denſelben Maurermeiſtern
beſteht, die jetzt von der Polizei ſo liebevoll begünſtigt werden,
de gWrr zu unſerer heutigen Jnterpellation veranlaßt wor-

en ſind.Stadtv. Herzau weiſt noch darauf hin, daß die Lehrer den
Aerzten wichtige Fingerzeige geben können, und daß die Ge-
haltsunterſchiede deshalb gefordert würden, um eine Unterord-
nung zu bewirken, und weil der Stadtarzt außer reicher Er
fahrung auf mediziniſchem Gebiete auch Kenntniſſe auf recht-
lichem und volkswirtſchaftlichem Gebiete haben müſſe. Auch
olle die Direktion von einem Punkte aus geſchehen. Stadt-
chulrat Brendel tritt für die Anſteung beider Aerzte zum

I. Oktober ein, und Stadtv. Bangert äußert ſich über die

Gehaltsbedingungen; wenn man tüchtige Leute haben willL man e G den Gehältern nicht kargen. e

aber als abgelehnt bezeichnet.
niſſes der Abſtimmung durch den Stadtv. Oſterburg
h die Anzweiflung wäre erſt nach der Abſtimmung
geſchehen.

werden Herrn Dehoff 11 500 M. gewährt, alſo 1500
bewilligt.

lingsbundes verlangte der Magiſtrat 400 M. Der
Ausſchuß bewilligte mit 3 gegen 2 Stimmen 300 M. und der
Referent Stadtv. Probſt erklärt, daß er dagegen geſtimmt

lumentritt zieht auf Grund der Ausführungen des Stadtwerzau ſeinen Antra auf Streichung der Btadterptiſelle &rkt

Jn ſeinem Schlußwort bringt Stadtv. v. Blume freud
um Ausdruck, daß in dieſer Frage Einigkeit erzielt worden iſt.
eſſere Anfangsgehälter möge man zahlen, um gute Aerzte zu

bekommen. An den el atsnnterſaen man könne darüber
verſchiedener Meinung ſein möge man das ganze Gebäude
nicht ſcheitern laſſen.

s wurde beſchloſſen, beide Aerzte zum 1. Oktober anzu
tellen. Die Gleichſtellung im Gehalt wurde nach der

ahrnehmung am Preſſetiſch als angenommen, vom Vorſteher
Trotz Anzweiflung des a

erklärte

Zum Haushaltplan des Leihamtes für 1906 werden
252.95 M. nachbewilligt. t

Zur Beſchaffung ſteriliſierter Kindermilch werden 3500

Mark bewilligt.
Für die Müllabfuhr aus den ſtädtiſchen Grundſtücken

M. nach
t

Als Seihilfe zum Jahresfeſt des Oftdeutſchen Jüng
Finanz

habe, da das Feſt vorbei ſei und ein ſo großer Verband ſeine
Feſte ſelbſt bezahlen könne.
Stadtv. Emmer erklärt ſich gegen die Bewilligung. Wenn

die Jünglingsvereinler eine Gondelpartie machen wollen, ſo
mögen ſie dieſe aus ihrer Taſche bezahlen.

Stadtv. Kühme als Mitglied des Bundes ſagt, es wären
da Leute von Königsberg und Stettin hergekommen. Für Gon-
delpartien ſolle das Geld nicht bewilligt werden. Der Bund
erſtrebe für die jungen Leute etwas Gutes. Er ſorge für gute
Unterhaltung und gute Geſellſchaft der jungen Leute.

Stadtrat Dr. Tepelmann. Der oſtdeutſche Jünglings-
bund erſtrebt ideelle Zwecke und ſorgt für Hebung des allge
meinen Wohls. Seine Beſtrebungen ſind deshalb zu unter
ſtützen. Zudem hat er bereits durch Inſerate den ſtädtiſchen
Kollegien den Dank öffentlich für das Entgegenkommen aus-eſprochen. Daß die Sache erſt nach dem Feſte hier zur Ver
da dine gelangt, iſt nicht Schuld des Magiſtrats, der als
kilſache bezeichnet hatte, ſondern weil in der Pfingſtwoche die

Sitzung ausfiel. Jch bitte um Bewilligung des Betrags.
Stadtv. Thiele: Es wird geſagt, die Bundesjünglinge

hätten ſich für das Geld ſchon bedankt, und dabei iſt es noch
nicht einmal bewilligt worden. Je der n etwa ſchon
das Geld verausgabt Solche Bettelei muß doch endlich ein
mal ein Ende haben. Wohin ſoll denn das noch führen! Be
willigt man ſolche Unterſtützungen nach Grundſätzen oder nach
Willkür? Daß die Bewilligung bedenklich iſt, zeigt ſchon die
Abſtimmung im Finanzausſchuß. Der Jünglingsbund iſt nichts
weiter als ein Muckerverein. Will man mit der Bewilligung
die „brave Geſinnung“ belohnen Stolz braucht Herr Kühme
auf ſolche Muckervereine wahrlich nicht zu ſein. Solche Bette-
leien fallen ja faſt unter den Groben Unfugsparagraphen und
ſind beinahe nach 8 360 Abſ. 11 ſtrafbar. (Heiterkeit.)

Stadtv. Kühme: Jch bin es gewöhnt, vom Stadtv. Thiele
neuerdings nicht mehr parlamentariſch behandelt zu werden.
Wie kann man denn die Jünglingsvereinler als Murker bezeich
nen (Zuruf: Weil ſie es ſind.) Den Dank für das noch nicht
empfangene Geld muß irgend ein Reporter (Zuruf: Paſtor
Witte!) in die Zeitungen lanziert haben. Will man dem Jüng
lingsbund nichs geben, dann dürfte man auch für das Bundes
ſchießen und ſür Pferderennen nichts bewilligen.

Stadtv. Kobert Die Jünglingsvereinler ſind keine
Mucker, wenn auch ein Prediger an der S Ppe tehe. DexJünglingsbund leſſtet für die jungen Leute viel Gutes.

Stadtrat Dr. Tepelmann, am Preſſetiſch unverſtändlich,
verteldigt nochmals bie Magiſtratsvorlage. Stadtv. Thielen
entgegnet ihm, da könne er n Kegenlr aus Leip
zig oder Bitterfeld kommen und verlangen daß er aus ſtädti-

ſchen Mitteln unterſtützt werde. 9Stadtv. Lembſer: Man darf doch einen Jünglingsbund
nicht mit einem Kegelklub auf eine Stufe ſtellen. Die Re
präſentationspflicht der Stadt dert daß man die 300 Mk.
bewilligt. Daß die Sozialdemokraten dagegen ſind, erklärt ſich
daraus, daß ſie den Staatsverband zerſtören wollen Heiteren
keit), während die Jünglingsvereine die jungen Leute an den 5
Staatsverband feſſeln wollen.

Stadtv. Thiele Nach Grundſätzen, nicht nach Laune
oder Willkür ſind Unterſtützungen zu gewähren. Als Stadt
verwaltung müſſen wir ſtrenge Parität üben. (Stadtv. Lemh-
ſer nickt zuſtimmend.) Die Parität wird aber verletzt, wenn
wir die Unterſtützung davon abhängig machen, ob ein Verein
in Jhrem Sinne „gutgeſinnt“ iſt oder nicht. Jeden Augenblick
kommt jetzt ein Verein und will unterſtützt ſein. Manchmal
ſagen wir ſchon gar nichts mehr dazu, weil uns die Geſchichteſchon zu dumm ſe (Vorſteher: Jch bitte, mäßigen Sie ſich
Stadtv. Thiele fortfahrend: Du lieber Himmel! Soll denn
nun ſchon das beleidigend ſein, wenn ich ſage, eine Sache ſei
mir zu dumm (Heiterkeit.) Herr Lembſer ſagt, wir zerſtören.
Wir machen davon kein Aufheben, wie in unſeren Gewerkſchaf
ten die jungen Leute zu tüchtigen Menſchen und Charakteren
erzogen werden, allerdings nicht zu Hurrapatrioten wie die
Jünglingsvereinler. Von einer Repräſentationspflicht der
Stadt dieſen Vereinen gegenüber kann gar keine Rede ſein;
ſonſt wollen wir lieber gleich einen Portier mit Dreimaſter und
Stab. auf den Bahnhof ſtellen, der jeden ankommenden Frem
den im Namen der Stadt zu begrüßen hat. Wir haben als
Stadtverwaltung Parität zu üben und dürfen deshalb nicht
einſeitig die „Gutgeſinnten“ bevorzugen. Wir wiſſen ja nicht
einmal, was der Jünglingsbund mit den 300 Mk. r noch
anfangen ſoll. Er kann doch keine Schulden auf das Geſchenk
hin gemacht haben.

Stadtrat Dr. Tepelmann: Herr Thiele hat ganz
richtig hervorgehoben, warum wir den Jünglingsbund
unterſtützen wollen. (Stadtv. Thiele: Sehr gut! Nun
weiß man's ja!)

Mit 21 gegen 13 Stimmen wurden darauf die 300 Mk. ges
nehmigt. Dafür ſtimmten die Stadtv. Bangert, Baumert, Bor
chert, Dehne, Dietzel, Engelcke, Föhring, Gygas, Hartung,
Herzau, Klinkmüller, Knabe, Kobert, Lembſer, Meyer, Pfautſch,
Rammelt, Reck, Reuß, Siemens, Spangenberg, Stammer,
Wolff; Herr Kühme wollte ſich gleichfalls an der Abſtim-
mung beteiligen, wurde aber vom Stadtv. Oſter v urg dar
auf aufmerkſam gemacht, daß er als Vorſtandsmitglied Betei
ligter ſei und nach der Städte-O. nicht mit ſtimmen dürfe..
Dagegen ſtimmken die fünf Sozialdemokraten, ſowie die Herren
Blumentritt, Bruß, Daniel, Fiſcher, Greßler, Probſt, Stephan,
Hofmeiſter.

Der Bericht betr. die Lohnverhältniſſe der ſtädtiſchen
Arbeiter wurde wiederum wegen vorgerückter Zeit vertagt.
Stadtv. Em mer erſucht, dieſen Punkt in der nächſten Sitzung
zu Anfang zu behandeln. Der Vorſteher bemerkt, er wolle
ſehen, was ſich diesbezüglich tun laſſe.

Ge ſchloſſene Sitzung.
Das Grundſtück Gr. Ulrichſtraße 8 iſt käuflich. Es iſt das

Haus, welches neben dem Kegelſchen drei Meten in die
Straßenflucht hereinragt. Jm Intereſſe der Straßenverbreite
rung iſt der Ankauf erwünſcht. Der Magiſtrat iſt auch willens,
das Grundſtück zu erwerben. Das Kollegium trat jedoch ein
ſtimmig dem Antrag des Bauausſchuſſes bei, welcher nur einen
um 2000 Mark niedrigeren Preis gezahlt wiſſen will.

Schluß 49 Uhr.
Verantwortlicher Redakteur: Walter Levpoldt in Halle.
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Dlstrikt Ammendorkf.
Donnerſtag den 6. Juni abends 8/2 Uhr im „Burgſchlößchen“

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung1. Vortrag des Genoſſen Redakteur Fröniien-Halle.

2. Vereinsangelegenheiten.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vorstand.

ſieht entgegen

Freitag, den 7. Juni abends S Uhr
im Weißen Roß, Geſſtſtraße 5

S SiätI III v enTagesordnung:
1. Eingänge und Mitteilungen.

Cewerhschafts Kartell Kalle.

2. Berichterſtattung von der Kartellkonferenz in Nor dhauſen
3. Streiks und Lohnbewegungen.
4. Verſchiedenes.

Pünktlichem und zahlreichem Erſcheinen jerten
Der Vorfſtan

Mitglied des Arbeiter-Athleten-Bundes.)

17. Stiftungs-Fest,

Kkurrenz u. BALL bis früh,
ladet Freunde und Bekannte ein

Der Vorstand

IAfhetenun Hale a. S hen
Zu unſerem am Sonnabend d. S. n 07,

abends 8 Ahr, im Gold. Hirſch ſtattfindenden

verbunden mit gr. Kon-

aſeexafin Trotha Jnhaber:

Mittwoch und Sonntag, nachm. von 4 Uhr ab:

Familien Konzert.
Zeden Mittwoch u. Eintritt frei

Wilh. Hensgze,

onnerstag von 2 Ahr ab etändl. Dampfer-
Fahrten von der Peißnitzbrücke nach dem „Kaffeegarten“.

Burleske in 3 Akten von Maurice Hennequin u. Plerre

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller.

bartspiel des „lambürger Hetropol- Theudters“,
Direktor Rruau- Ewaldvierte ortat derer JanFlorette u. Patapon,

Veber, (Verfa F von „Haben Sie nichts zu verzollen
utſch i W gpe son.

llabendUnbeschreibliener Lache olg!

Sonntag den 9. Juni

wozu freundlichſt einladet

l Vogolschiosson Iuft Ball

F. Kröhber.,

o Von e taes Gänseauskegeln.

e e eir e e

u Knzüge, osen
DdamenkostümesJ. welche sich in allen Farben und Lüngen an-

d sammelp, werden zu billigsten Preisen verkauft.

ma II EIKkam, a.

Schmelzers
Eich endorffſtraße 19.

nittwoeh den 5. Juni 1907:

gr. Schlachtefest
Wurst- Verkauf auch ausser dem Hause.
Es ladet freundlichſt ein Fr. Emmer.

Konsumverein Weissenfels.
Jnfolge Neueinſtellung von Gebäckausträgerinnen

und RNeueinteilung der Bezirke kann es ſehr leicht vor
gekommen ſein, daß Mitglieder überſehen worden ſind. und er-
ſuchen wir höfl. dies ſofort in der nächſten Verkaufsſtelle zu
melden. Ebenfalls können in den Verkaufsſtellen auch Be
Kellungen auf Weißzgebäck abgegeben werden.

r Veragtamne,

Konsumverein Weissenfels.
ür unſere am p. Juli in Roßbach zu eröffnende Ver-

kaufsſtelle ſuchen wir einen

kautionsfähigen Lagerhalter.
Bewerbungen ſind bis zum 10. dſs. Mts. bei uns zinzuingen ſi Jreichen. Nur ar Koci's

Nährzwieback
kommt uu. r der MiritermichR aleich, i Kernahrend u. gedeih-

lich, macht alle Berdauungs
ſtörungen unmöglich man gebe
daher den Kindern, wenn ſie ge
deihen ſollen,

e nurS hen kuhnmein

W u haben in v 20, 30- U.60 Pfg.-Tüten in den Apotheken,Drogerien, Kolonigſwarenhandlungen und in den bekannten Ver-

taufsſtellen.

123 Rassepferde 125 200 Personen 200

Nur kurze Zeit!

Zirkus Schumann
Morgen, Mittwoch

d 2 Sroßze Vorſtellungen 2
a Uhr und abends S U SDas Programm der Nachmittagsvorſtellung iſt ebenſo

reichhaltig wie das der Abendvorſtellung. Kinder unter
12 Jahren zahlen zu den Nachmittagsvorſtellungen auf
allen Plätzen halbe Preiſe.

Nur noch einige Male
Der Wweisse Reiter,neueſter Sportakt mit elektriſchen Lichteffekten, r

geführt von Dir Schumann.

Herren

D.

Spazierstöcke,
große Auswahl,W viele Neuheiten

SaatMarkt.

Achtung!!
Ver gut un li rauchen vil,

hole ſeine

Zigarren und
Billige Umzugsgelegenheit.2 1 a r 2 t r 2 2 Zum 15. Juni geht 1 hen

in dem wagen von Leipzig leerSpezlal- Lesohutt Halle desgl. z. 28. v. Delitz h leer
zurück n. Halle. Näheres R. Weih

Alfred Heihbig mann, Bernhardyſt.9. Fernr. 1708,

Halle a Krveiler gesueht
Alt. Markt 25.

S.,Fr. Markt 25. Steinbruch Galgenberg.

auf Mäntel und Jacketts für
Lager, sowie gute

üovenschneider ans Abteilung

werden sofort gesucht.

S. Weiss.

nen

Xöne,

j Hetene r atere

empfiehlt ſein großes Lager in

i zuaitgk. des Rabatt Spar Vereins

alen u, Pappenabfälle
kaufen r Poſten

390, 620,
7.25, 345,

435, 1000,

12400 1350.

O. F. Rätter,
Halle a. S., Leipzigerstr. 90.

Jumverehn FaieRelge und Ausfluge nie 9. S. i. m.
em ne meine unüber- Nitgl. d. A.-Purn. B.

Vereinslokalt Lon-
zerthaus, Karlstr. 14

TVurnstunden
Schul-Turnhalle, Hermannstr.
I. Nännerabtelbung Denn

tage und Preitags v. abend

81 Uhr.Damenahteſlung; Mittwochs
v. abends 83/2 b. 1024 V.
Turnhalle,

II. Männerabteltang: Dies
tags und Freitags v. aber
8--10 Uhr.

Nietloben, Gasthof z. Scnne.
III. Männerabteilung: Mitt-

n nnn
abgehen

Robert Schirmer,
Hacht. von Karl Tornow,

Halle e. S.,
82 undh

1Weine- h eng es re inreere h Tefektſet
einweine, ho afelweine, I Abteilangs-Versammlungen:

Fl. 70, 80, 90 Pf. 2e., I. Männerabteilung: 7. JuniNot und Vordeauxweine,
l. von 60 Pf. an,

Medz.-Ungarwein Liter 2 Mk.
Maitrank Fl. 55 u. 75 Pf.

Elsner CoKl. Ulrichſtraße 21.
Mitgl. des RabattSparvereins.

Fonlenfleisehn!
grossartig 2. Schmoren u. Braten J
sowie sämtliche r ite
hanähbohen, schneeweiss. Schmeerztots frigch Kowiegtes u. jeden Kass.) bei Sachse, Alt. Markt.
Abend r. Warme, empfiehlt Der Vorstand

M. Behnoert, F1H. u. engl. Betten, Trumeaux,feier Sofa(2s M.)vk. e

Tüchtige Maſchinenſtickerin
ſofort geſucht.

Ritter, Götheſtraße 16.

n. d. Turnen im Konzerthaus.
II. Männerabteilung: 7. Juni

n. d. Turnen b. Weinrieh.
III. Miünnerabteilung: 9. Juni

nachmitt. 4 Ubr im Gasthof
Zur Sonne.

Damenabteilung: ö. Juni n. ä.
Turnen im Konxoerthaus.

Vorstand -Sitzung: 8. Juni
bei Siedersloben,. Donners-

d. 13. Juni, abds. 9 Uhr
ung d. Kassleror (H

Abteilung sowie Bezirks-

mit Kraftbetrieb.

Albrecht Aöttutz, Zeitz,

Telephon 114.

Dankssagung.
Zurückgekehrt vom Grabe

meines inniggeliebten, unver-geßlichen Mannes, ſage ichallen denen, die ſeinen S

ſo reich mit Blumen ſchmü
ten, meinen beſten Dank.

Beſonders dem Chef der
Firma Hoppe und Röhming,

Herren
u. Knabengarderobe

zu ſoliden Preiſen.

Waſchgefäßedanerh., b. cyg Gr. Klausstr. I2.

werten Arbeitskolle
dem Fabrikarbeiter-Verband
r chliche Spende heißen

ank.Branhausſtr. 20. Die tieftrauernde Witwe:
W Tiſchmeſſerſchleifen 10 fs.

i hie

verenſchleifen 10 Pfg Klar Hergel.
C. Preuss. Gr. Ulrichſtraße 2 2.
Geöffnet v. früh 7—-8 Uhr abends.

kiegante Kleigersekretäre
27 Mk., Vertikuw 35 M., Schreibtiſche 36 M., Sofas 47 M. Stühle,

Beſte en Matratze WBielor, ütechiter. 50 f

Zurückgekehrt vom Grade
unſerer guten Großmutter,
der Witwe

Wilbelwine Wohltahrth

ſagen wip en unſeren
her e ank.rebnitz, den 1. Juni 1907.
Jm Namen ſämtlicher Hinter

4
für Kinder von u

höre efür Damen von a

V

un ſſamit Schraube von

Ein faſtI r Franz ſtraße s

Hiermit sagen allen denen, welche beim Hinscheiden meines
lieben Mannes, unseres guten Vaters, des Gastwirts

Theodor Pruskil
so innige Anteilnahme bezeugten, seinen Sarg so reich mit
Blumen schmückten und ihn zur letzten Ruhbestätte geleiteten,
herzlichsten Dank. Insbesondere Herrn Archidiakonus Pfanne
für seino zu Herzen gebenden trostreichen Worte am Graboe,

Halle a. S., den 4. Juni 1907.
Fran verw, Martha Pruskütl nebst Kindern,

e Bertag ind für die Duſerate verantwortlich A auſ Groß. Du der Holeſchen Genoffenſchaſie Buchrucerei G. m. b. H.) Halle a. S.

dem Beamtenperſonal, ſeinen J.
en und

wo



Beilage zum Volksblatt.
Tr. I.

die Gewerkſchaftskartel Konferenz in Nordhauſen

Nordhauſen, 8. Juni 1907.
Die geſtern in Nordhauſen tagende Konferenz wurde vom

Gen. Wicklein Nordhauſen mit einer kurzen Begrüßung
eröffnet. Er hieß die Erſchienenen herzlich willkommen und
wünſchte, daß die Arbeit zum Wohle der Arbeiterſchaft Deutſch
lands und insbeſondere der von Sachſen Anhalt gedeihen möge.
Das Bureau wird gebildet aus den Genoſſen Hänſen-
Magdeburg als Vorſitzender, Wickle in Nordhauſen als
Stellvertreter und Hehn- Halle ſowie Ehnert- Deſſau als
Schriftführer. Die Präſenzliſte ergibt die Anweſenheit von
166 Delegierten.

Nunmehr wird die Tagesordnung auf Vorſchlag des Genoſſen
„Güldenberg- Halle wie folgt feſtgeſetzt: I. Bericht des
Vorortskartells. 2. Stellungnahme zum Antrag Magdeburg
betr. Anſtellung eines Sekretärs. 3. Vortrag über: Koalitions-
z Dereindrecht. Ref. MöſingerMagdeburg. 4. Verſchie

enes.

Wernecke Magdeburg gibt nunmehr über die Tätigkeit
des Vorortskartells einen umfaſſenden Bericht. Redner zählt alle

Eingelheiten, die bearbeitet wurden, auf und bemerkt, daß es
in keiner Weiſe genüge, wolle man es bei den bisherigen Ar
beiten bewenden laſſen. Unſere Pflicht erheiſche es wenn das
Vororkartell ſeinen Aufgaben gerecht werden ſolle an den
inneren Ausbau desſelben zu denken. Im Nebenamt ſei
es einfach unmöglich, all die Arbeiten zu verrichten, die im
Intereſſe einer geſunden Weiterentwicklung der Arbeiterbewe

ng notwendig ſeien. Der Referent erinnert an die Vielſei-
igkeit des Tätigkeitsfeldes des Vorortskartells und betont, daß

man, wenn eine planmäßige durchgreifende Arbeit ermöglicht
werden ſoll, dieſelbe von einer Stelle aus organiſieren
muß. Die Entwicklung im ganzen Reiche ſei in den letzten
Jahren nur auf die intenſive Tätigkeit der von uns geſchaffenen
Inſtitutionen zurlickzuführen. Deshalb ſeien auch wir verpflich
tet, den Schritt zu tun, um eine Stelle zu ſchaffen, die uns die
Gewähr gibt, daß etwas erſprießliches geſchaffen werden kann.
Gen. Wernecke hofft, daß die anſchließende Diskuſſion eine ſach
liche und rege ſein möge. Möſinger- Magdeburg fügt dem
Berichte noch einige Ergänzungen zu. Sodann beſpricht M. die
Verſammlungen, die ſich mit dem Heimarbeiterſchutz beſchäftig
ten. Er bedauert, daß an einzelnen Orten nicht mit dem not
wendigen Jntereſſe an dieſe Frage herangegangen ſei. Ferner
behandelt der Redner die Vorkommniſſe zwiſchen dem Bohykott
ſchutzverband und den Brauereiarbeitern. Was die Anſtellung
eines Beamten notwendig mache, ſei die Tatſache, daß ein
großer Teil von Landarbeitern unſerer Provinz, die noch in den
Reihen der Gegner zu finden ſeien, bearbeitet werden müſſe.
Beſonders die letzten Reichstagswahlen hätten bewieſen, daß die
bürgerlichen Parteien ihre Siege Siege nur durch die Un
wiſſenheit der Landbewohner erlangt hätten. Nachdem auch
Möſinger die Notwendigkeit eines Beamten darge-
legt, erhält der Kaſſierer Genoſſe Königſtedt Magde-
burg das Wort und gibt einen Ueberblick über die Ein
nahmen und Ausgaben der Vorortskartellkaſſe. Am Schluſſe
ſeiner Ausführungen rügt Redner die Saumſeligkeit der ein
zelnen Kartelle in Punkto Eingänge des Materials an das Vor
ortskartell. Es wird hierauf in die Dis kuſſion eingetreten.
Henſel- Magdeburg begründet den vom Magdeburger Kar-
tell geſtellten Antrag, nach welchem ein Sekretär anzuſtellen
iſt. Die eine Hälfte der Unkoſten ſoll im Umlageverfahren auf
gebracht werden, während den anderen Teil das Magdeburger
Kartell unter der Bedingung beiſteuert, daß Magdeburg als
Sitz des Sekretärs beſtimmt wird. Was die Koſten anlange,
ſo ſei durch ein Umlageverfahren es möglich, dieſelben zu
decken. Jm Vorjahre ſeien dem Kartell 63 000 Mitglieder, die
heute mindeſtens auf 80 000 geſtiegen ſeien, angeſchloſſen. Würde
man pro Kopf und Jahr einen Satz von 5 Pf. erheben, dann ſei
es möglich, daß mindeſte zu erreichen, was zur Beſtreitung der
entſtehenden Unkoſten erforderlich ſei. Gen. Königſtedt hoftf,
daß auch diejenigen, die oppoſitionell geſonnen ſeien, ihrem

Halle a. S., Mittwoch den 5. Juni 1907.

Herzen einen Stoß geben und im Jntereſſe der Weiterentwick
lung dem Antrage zuſtimmen. Wenn man einen anderen Ort
als Sitz des Sekretärs beſtimme, habe Magdeburg nichts ein
zuwenden, im Gegenteil, denn es würde noch Geld ſparen. K.
glaubt, daß man mit einer jährlichen Ausgabe von 3000 Mk.
ſchon auszukommen imſtande ſei. Denn 2000 Mk. Anfangs-
gehalt, 1000 Mk. Agitationskoſten, 700 Mk. Anſchaffungsgelder
für Mobilar und 300 Mk. für Portis uſw. würden im erſten
Jahre genügen. Heyhn-Halle: Ehe man zur Verwirk-
lichung der Jdee komme, müſſe man erſt die Stimmung der ein-
zelnen Gewerkſchaftsmitglieder kennen. Er beſpricht die event.
Bedenken und erwähnt die unter einzelnen Perſonen beſtehende
Antipathie der Anſtellung gegenüber. Was die aufzubringen
den Gelder beträfe, glaube er nicht, daß dieſelben ohne Schwie-
rigkeiten aufgebracht würden. HeſſelbarthWerni-
gerode: Nachdem er ſich entſchuldigt, daß ſein Ort die Zahl der
Mitglieder noch nicht angegeben habe, wendet er ſich gegen den
ſeitens der Magdeburger eingeſchlagenen Weg, den Antrag zu
verwirklichen. Es habe eine Mißſtimmung hervorgerufen, daß
Magdeburg ſich das Recht anmaße, den Sitz des Sekretärs für
ſich in Anſpruch zu nehmen. Man hätte erſt die Kartelle unter
richten ſollen und nachdem die Frage genügend in den einzelnen
Orten diskutiert worden ſei, konnte man der Konferenz dieſen
Antrag vorlegen. Heil- Bernburg verbreitet ſich zunächſt
über die vom Vorortskartell verſchickten Muſterbogen. Sodann
wendet er ſich dagegen, daß der Beamte in einem Provinzorte
angeſtellt werden ſoll. Er wünſcht den Sitz nach Magdeburg
und die Koſten im Umlageverfahren gedeckt. Gülden-
berg-Halle: Die Anſicht, daß etwas geſchehen muß, iſt all
ſeitig vorhanden. Es handelt ſich nur darum, was geſchehen
ſoll und hierbei kam uns Magdeburg entgegen, indem es uns
einen Zuſchuß ſpendet. Sodann polemiſiert Redner gegen die
Ausführungen Heyn-Halle. Die Hauptſache ſei, die Kleinſtädte zu
unterſtützen, und er hoffe, daß die Vernunft ſiege. Hierbei wen
det ſich Redner gegen einen Artikel der Nordh. Volkszeitung,
der ſich gegen die Anſtellung eines Beamten ausſprach. Es iſt
unbedingt notwendig eine Perſon anzuſtellen zum Wohle der
geſamten Organiſation und zum Beſten der Kartelle in Sach-
ſenAnhalt.

Hier tritt die Mittagspauſe ein.
Gegen 3 Uhr werden die Verhandlungen fortgeſetzt. Möſin-

ger Magdeburg hebt noch einmal die Bedeutung eines ſelb-
ſtändigen Sekretariats hervor und führt aus, daß man nicht
warten dürfe, bis die Hirſche und Chriſtlichen in unſerer Pro-
vinz zu einer ſolchen Frage Stellung genommen. Unter den
jetzigen Verhältniſſen müſſe es Magdeburg ablehnen, die Arbei
ten weiter zu verrichten. Gerhardt- Zeitz erklärt ſich
für die Anſtellung. Er iſt der Anſicht, daß wir beſtrebt ſein
müßten, möglichſt an jedem Orte eine Perſon anzuſtellen.
Sperrhake-Mühlhauſen: Wenn er auch mit gebundenem
Mandat erſchienen ſei, ſo ſtände doch das Mühlhäuſer Kartell
der Anſtellung eines Beamten ſympathiſch gegenüber, nur halte
man die Frage noch nicht ſpruchreif. Nöske Kalbe ſchließt
ſich dem Vorredner an. Man ſolle erſt den Antrag in den
einzelnen Gewerkſchaften genügend diskutieren. Drechs-
ler Magdeburg: Nur aus reiner Solidarität den Provinz-
ſtädten gegenüber habe ſich Magdeburg leiten laſſen, als es eine
Beihilfe bis zur Hälfte der Unkoſten zu leiſten verſprach. Es
liege im Jntereſſe der Organiſationen, einen Beamten anzu
ſtellen, denn die jetzigen Sekretäre ſeien durch Ueberlaſtung
an der Grenze der Möglichkeit angekommen. Mäünzer-
Delitzſch erſucht künftig die Fragebogen nicht zu kompliziert zu
geſtalten; für die Anſtellung eines Beamten ſei er ſchon des
halb, weil die Genoſſen mit Arbeiten im Nebenamte zu ſehr
überlaſtet würden. Kieſewetter- Erfurt iſt im Prinzip
für die Errichtung eines Sekretariats, hat aber Bedenken aus
finanziellen Gründen Heſſelbarth-Wernigerode hält es
für wünſchenswert, daß den Kartellen die Tagesordnung früh
genug bekannt gegeben wird. Als Vorort für die Kartelle
ſchlägt er Halberſtadt vor. Weiß Erfurt: Wenn die Ge-
noſſen am Orte ihre Pflicht erfüllten, dann wäre ſchon ein be

3

F. Fahrgs.
deutend größerer Schritt vorwärts getan. Schernek
Schkeuditz iſt für den Antrag, denn dadurch würden den klei
neren Kartellen bedeutende Arbeiten abgenommen. Heil-
Bernburg beantragt Schluß der Debatte.

Nach Annahme desſelben wird die Abſtimmung darüber vor
genommen, ob ein Beamter angeſtellt werden ſoll. Sie ergib,
folgendes Reſultat: 31 Orte mit 70900 Mitgliedern ſtimm
dafür und 15 Orte mit 15 100 dagegen. Als Sitz des Vororts
wird Magdeburg, Quedlinburg, Halberſtadt und Erfurt vorge.
ſchlagen. Heſeler Magdeburg bemerkt, daß der letzte
Abſatz des Antrages: Das Magdeburger Kartell übernimmt die
Hälfte der Koſten, zurückgezogen (1) würde.
entſteht eine heftige Debatte, denn ein Teil der Deelgierten be
tont, daß ſie ſich bei der Abſtimmung lediglich von dem Ge
danken hätten leiten laſſen, die Magdeburger übernehmen die
Hälfte. Heyn -Halle beantragt eine nochmalige Abſtimmung

Hierüber

vorzunehmen mit dem ausdrücklichen Bemerken, daß pro Kopf
und Jahr 5 Pf. Beitrag erhoben werden ſoll. Dem Antr
wird ſtattgegeben.

mit 30 000 Mitglieder gegen.
burg definitiv angenommen.
Sitz des Sekretariats beſtimmt, nachdem Gen. Hän-
ſen Magdeburg erklärt hatte, Magdeburg würde für das erfte
Jahr 1500 Mk. der Koſten übernehmen.

Mit den Arbeiten, ſoweit ſie Anſtellung des Beamten betref
fen, werden auf Antrag Güldenberg-Halle,
Magdeburg, Halle, Zeitz, Deſſau und Bernburg beſtimmt.
Die zu wählende Kontrollkommiſſion wird Magdeburg übers
laſſen. Die Anträge der Gewerktkſchaftskartelle Schönebeck und.
Wernigerode die jedem Delegierten übermittelt ſind wer
den dem neuen Sekretariat überwieſen. Der Vortrag des Gen.
Möſinger wird der vorgerückten Zeit wegen von der Tagesord
nung abgeſetzt.

Unter Verſchiedenen erwähnt Beube-Staßfurt die Lehr
lingsfrage und wünſcht, daß ſich die nächſte Konferenz mit der
Ausbeutung der jungen Leute durch die Unternehmer beſchäf-
tigt. Dem Wunſche ſoll Rechnung getragen werden. Gerzz
hardt- Zeitz bekrittelt das Herbergsweſen. Ein großer Teil
der Kartelle lege den Zuſtänden, die in den Herbergen beſtändem
nicht die notwendige Bedeutung bei, das müſſe anders werden.
Nachdem noch Möſinger und Güldenberg über allge-
meine wichtige Fragen geſprochen, wird ein von acht Delegierten
eingereichter Antrag, wonach die nächſte Konferenz in Qued-
linburg ſtattfinden ſoll, angenommen.
iſt nunmehr erſchöpft. Der Vorſitzende Gen. Hän ſen Mag
deburg dankt dem Nordhäuſer Gewerkſchaftskartell für die Gaſt
freundſchaft und ſchließt die Konferenz mit einem Hoch auf die
Arbeiterbewegung.

Ebenſo iſt Magdebur

die

Halle und Saalkreis.
Halle, 4. Jnni.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.

Das Reſultat änderte ſich bedeutend und
ſieht ſo aus: 18 Orte mit 55 280 Mitglieder für und 22 Orte

Sonach iſt der Antrag Magder
g als

Orte

Die Tagesordnung

Oben auf den Tribünen ſaßen mehr Zuhörer als unten
Stadtverordnete. Die Saaluhr war längſt über 05 Uhr hin
aus, als endlich Herr Föhring das erlöſende Wort ſprach, nun
ſei die Beſchlußfähigkeit erreicht und die Sitzung könne begin
nen. Als Menſchenkenner wiſſen die Wirte der Damenkneipen,
daß Schützenbrüder gern auch als Schürzenjäger ſich betätigen
Deshalb baten ſie, es möge ihnen während der Schützenfeſtwoche
die Polizeiſtunde für ihre Lokale verlängert werden. Nach dem
Erfahrungsſatze „Wer ſich mit ſeinem Weib auf Reiſen tut
verfügen, den koſtet's doppeltes Geld, und er hat nur halbes
Vergnügen,“ lieben es die Schützenbrüder, ihre Ehefünfachtel
zu Hauſe zu laſſen, wenn ſie auf ihre Schützenfeſte ziehen. Um
aber nicht ganz des erwärmenden Einfluſſes weicher Frauen
arme zu entbehren, nehmen ſie mit Erſatzarmen vorlieb, wenn's
denn nicht anders ſein kann. Was der Menſch braucht, muß er
haben. Die Stadtverordneten waren gefühllos genug, die Pe
tition dem Papierkorb einzuverleiben. Manchem wäre es ficher

Kleines Fenilleton.

Die Macht der Finſternis. Ueber das Sektenweſen in Ma-
ſuren entrollte eine vor der Allenſteiner Strafkammer ſtattge
en Verhandlung ein tieftrauriges Sitten- und Glaubens

Selten in einer Gegend Deutſchlands findet man ſo
viele Sekten, wie in den Kreiſen Ortelsburg und Neidenburg,
deren Bevölkerung polniſch ſprechende Maſuren ſind.

Aus der unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit vollzogenen Ver
handlung iſt der Elbinger Zeitung folgendes zu ent-
nehmen:e

Vor drei Jahren kehrte der Bergarbeiter S aus Weſt
falen nach ſeinem ehemaligen Wohnorte Nattatſch bei Neiden-
burg, wo er früher ein kleines Grundſtück beſaß, zurück undet die von ihrem Ehemann getrennt lebende Kätnerfrau

Maffalek, die auch aus Nattatſch gebürtig iſt, mit. Skupjina
gründete bald darauf eine neue Sekte, reiſte von Dorf zu Dorf,
von Haus zu ars und predigte die neue Lehre, die er „frei
evangeliſche Lehre“ nannte. Der Jnhalt ſeiner Predigten war:
Die Männer ſollen die ihnen angetrauten Ehefrauen von ſich
ſtoßen und an deren Stelle andere Frauen, auch Mädchen neh-men und mit ihnen leben, epe eine gerichtliche oder Zivil
trennung einzugehen; ebenſo iſt den verlaſſenen Ehefrauen ge
ſtattet, ſich von andern Männern anwerben zu laſſen.

Der neue Prediger fand viele Anhänger bei Perſonen beider-
lei Geſchlechts, unter dieſen auch den Wirt Chriſtoph Gunia
aus Nattatſch. e räumte dem neuen Prediger und ſeiner
Gehilfin, Frau Maſſalek, im Hauſe eine Wohnung ein, in der
die beiden Sektengründer gemeinſchaftlich wohnten und nach
der neuen Lehre lebten. Das gefiel wie lich aber dem Amts
vorſteher nicht, und die Folge war die Erhebung einer Anr n wegen Kuppelei. Vom Schöffengericht
Neidenburg am 22. März 1907 wegen Kuppelei zu zwei Mo
naten drei Wochen Gefängnis verurteilt, legte Gunig Berufun ung
ein, und ſo gelangte die Angelegenheit vor die Allenſteiner

Strafkammer. hDer Angeklagte, der ſich als Mitglied der neuen Sekte be
kennt, will in denr Vermieten einer gemeinſchaftlichen Wohnung
a Skupjina und So Fanee r a rafnares n eügeſſt

ielmehr, daß i as Vermieten 4t hre v das Zuſammenleben des Skupjina
ſelbſt anbefohlen habe“,

i Sdrücklich befohlen“. Was ihnund der Maſſalek ſei „von Gott au ch Frf i e Sachen
den Angeklagten betrifft, ſo ſeiSee w er Sehr Fran 6 Wer r e

erner, die i n der Ehe ſechs Kinder gee e Sſenereg göttlichen Veſehi des iligen

Der als Zeuge vernommene Amtsvorſteher und Oberförſter
aus Jedwabno ſchilderte den Angeklagten als einen tüchtigen,

nüchternen Landwirt u ſorgſamen Familienvater,
er der tüchtigſte Gemeindevorſteher im ganzen Amtsbezirk bis

zu dem Augenblick war, als er mit dem Skupjina und deſſen
neuer Lehre Bekanntſchaft machte. Viel Jntereſſe bot die Ver
nehmung des Sektengründers Skupjina als Zeuge: Er ſei vor
drei Jahren aus Weſtfalen gekommen und habe die Maſſalek,
die ebenfalls von ihrem Ehemann getrennt lebt, mitgebracht und
lebe mit ihr ſeit drei Jahren zuſammen. Dieſes, die Grün-
dung der neuen Lehre und ihre Verbreitung ſei Gottes Geſetz
und Wille; er handle „nach dem Baum der richtigen Erkennt-nis“. Wenn er, ſo führte der neue Religionsſtifter aus, mit
Frau Maſſalek zuſammen lebe, ſo tue er dies auf „Gottes aus
drücklichen Sr. Auf die Frage des Vorſitzenden, wie er
auf ſolche Gedanken gekommen, erklärte Skupjina: „Gott ſelbſt
ſei am zweiten Pfingſtfeiertage vor zehn Jahren bei ihm in
der Wohnung nachmittags 3 r geweſen und habe ihm die
Gründung und Ausbreitung dieſer Lehre befohlen.“

Sehr dramatiſch geſtaltete ſich die VernehmunFrau Maſſalek. v ihren dal beſtagt, erklärt ſie
unter lebhaften Handbewegungen in einem Kanzeltone: „J
heiße nicht mehr „Maſſalek“; auch habe „ihr Gott befohlen“, ſi
nicht mehr „Maſſalek“ zu nennen, ſondern mit ihrem Vaters-
namen „Barran“. Die Frage des Vorſitzenden, welches Ge-
v ſie denn geſchieden, beantwortete die Zeugin unter Er-
hebung der rechten Hand: „Das Gericht hat nichts zu ſagen,
der liebe Gott hat mich ſelbſt geſchieden und mir weiter be-
fohlen, mit e 7 zuſammen zu leben; dieſer Name iſt von
Natur, ſonſt iſt der Jnhaber deſſen ein mir von Gott ſelbſt
beigegebener d e, damit mit ihm lebe in Jeſu Chriſto.
So lange wir beide zuſammenleben, ſchwebt Gottes Hand über
uns.“ Den Zeugeneid leiſtete Skupjinag und die Maſſalek
knieend, davon waren ſie nicht abzubringen; ſie fügten in die
Eidesformel hinter die Worte: „So wahr mit Gott helfe“ noch
ſelbſt hinzu: „Und die heilige Dreieinigkeit.“ Alles dies half
jedoch nichts: die Berufung des Gunia ruht verworfen.
Dieſer iſt übrigens von der Strafkammer Neidenburg am
21. September 1906 aus S 237 des Reichsſtrafgeſetzbuchs
(Entführung einer Minderjährigen zum Zwecke der Unzucht)
hen Monaten Gefängnis beſtraft, welche Strafe er jetzt
ver

Was ſagen unſere Orthodoren dazu, denen das Aufblühen
von allerhand Sekten direkt oder indirekt am meiſten zu ver-
danken iſt
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ſtützung für das Bundesſchießen aus dem Stadtſäckel verweigert,
als daß ſie ſo harthörig gegen Verlängerung der Polizeiſtunden
für ſüße Koſewinkel blieben.

Seine mimoſenhafte Aengſtlichkeit vor deutlicher deutſcher
Ausdrucksweiſe bewahrte Herr Föhring als Vorſteher geſtern
gleich zweimal. Schon vor Beginn der Sitzung gab er die ſo
zialdemokratiſche Interpellation dem erſten Unterzeichner mit
dem Wunſche zurück, die Ausdrucksweiſe zu mäßigen, da er die
Interpellation ſonſt nicht vorlegen könne. Jn ihrer Sünden
Unbußfertigkeit weigerten aber die Unterzeichner, irgend eine
Aenderung vorzunehmen. Da brachte es Herr Föhring fertig,

bei Bekanntgabe der Interpellation die Worte „unter ſchroffſter
Verletzung beſtehender Vorſchriften einfach wegzulaſſen. Und

den Jnhalt des zweiten Satzes deutete er nur an. Die Jnter-
pellanten beſtanden jedoch auf ihrem Rechte, daß der Wortlaut
ihrer Anfrage bekannt gegeben werde. Da ſich Herr Föhring
dazu nicht verſtehen mochte, ließ er die Jnterpellation dem Ein
reicher überbringen, der ſie dann laut verlas, ohne daß die
Saaldecke einſtürzte. Nicht einmal einen Sprung be-

kam ſie. Jn der nächſten Sitzung wird die Begrün-
dung der Jnterpellation erfolgen. Hoffentlich haben ſich bis
dahin die Nerven des Vorſtehers geſtärkt.

Die Anſtellung eines Schularztes und eines Stadtarztes
wurde nach langer Debatte, in der namentlich Stadtv. Dr.
Herzau wertvolle Ausführungen über die Tätigkeit dieſer Aergzte
machte, nach der Magiſtratsvorlage genehmigt. Recht bezeich-
mend war die Mitteilung, daß die Geſundheitsunterkommiſſionen
ſeit drei bis fünf Jahren nicht eine einzige Sitzung abgehalten
habe und daß in ihnen dieſelben ehrbaren Maurermeiſter eine
Rolle ſpielen, um deren Starrköpfigkeit willen jetzt der ſchwere
wirtſchaftliche Kampf mit den Bauarbeitern entbrannt iſt. Als
es ſich um die Abſtimmung darüber handelte, ob die beiden
Aerzte im Gehalt gleichgeſtellt werden ſollten, verkündete Herr
„Föhring als Vorſteher, die Mehrheit habe die Gleichſtellung ab
gelehnt. Genoſſe Oſtreburg bezweifelte das und verlangte Aus
'zählung. Herr Föhring ließ jedoch den Einſpruch mit der
tieffinnigen Begründung unbeachtet, der Antrag ſei erſt nach
der Abſtimmung geſtellt worden. Jn Zukunft wird alſo das
Ergebnis einer Abſtimmung angezweifelt werden müſſen, ehe
ſie vorgenommen wird.

Der oſtdeutſche Jünglingsbund hat zu Pfingſten hier in
Halle ſein Jahresfeſt abgehalten. Der Magiſtrat hatte ihm dazu
400 Mk. aus ſtädtiſchen Mitteln bewilligt. Der Finanzausſchuß
hatte mit der Zufallsmehrheit von 3 gegen 2 Stimmen von
den zehn Mitgliedern waren nur fünf zugegen geweſen 300
Mark ausgeworfen. Die Herren Kühme und Stadtrat Tepel-
mann traten eifrig für die Bewilligung ein. Genoſſe Thiele
machte ſcharf Front gegen die Belohnung der „Gutgeſinntheit“
und gegen die muckeriſchen Beſtrebungen der Jünglingsvereine.
Als er ſagte, die Betteleien würden ſchon zu dumm, gab Herr
Föhring den zweiten Beweis ſeiner ſchamhaften Scheu vor
einem deutlichen Worte, indem er den Redner bat, ſich zu mäßi-
gen. Thiele fragte, ob es denn nun ſchon anſtößig ſein ſolle, wenn
geſagt werde, eine Sache werde einem zu dumm. Die Heiterkeit
des Kollegiums mag Herrn Föhring gezeigt haben, daß ſelbſt
in bürgerlichen Kreiſen ſeine Geſchäftsführung an der Grenze
des Genießbaren angelangt iſt. Feſthalten mögen die Arbeiter
das offene Eingeſtändnis des Herrn Tepelmann, daß in der Tat
mit den 300 Mk. die patriotiſche Gutgeſinntheit der Jünglings
vereinler hat bezahlt werden ſollen. Und Herr Tepelmann iſt
zugleich Dezernent für das Armenweſen. Eine feine Sache!
Mit 300 Mk. iſt dieſe Entblößung eines Magiſtratsmitgliedes
nicht zu teuer bezahlt. Es trifft ſich ſchon wieder mal anders.

Volksparkkommiſſion
Die Fertigſtellung des Baues ſchreitet nun tvieder rüſtig vor
wärts. Die vordere Faſſade iſt fertig, und auch die hintere
Faſſade wird, wenn die Bildhauerarbeiten ſchnell vom Flecke
rücken, bald fertig geſtellt werden können. Jn drei Wochen etwa
wird die Schlußabnahme erfolgen können. Jm Hauptſaale
wird heute mit dem Legen des Parketts begonnen, das vierzehn
Tage in Anſpruch nehmen ſoll. Das große Büfett iſt in Arbeit;
Tiſche und Stühle für das große Reſtaurationszimmer können
jeden Tag angeliefert werden, und in wenigen Tagen wird auch
der große Küchenherd mit Nebeneinrichtungen vollendet ſein.

Die Eintragung der offenen Handelsgeſellſchaft Kretſch
mann Ko. ins Handelsregiſter iſt erfolgt und publiziert
worden. Geſellſchafter ſind die fünf Genoſſen Franz Kretſch
wann, Ad. Thiele, Emil Koch, H. Tabert und Fr.
Gart. Seit Sonnabend hat Geſchäftsführer Edelmann
eine Tätigkeit begonnen. Beſchwerden über mangelhafte Be-

g oder ſonſtige Unzuträglichkeiten im Etabliſſement ſind
zunächſt bei ihm anzubringen, Beſchwerden über den Geſchäfts
führer bei den Geſellſchaftern.

Die Eröffnung des ganzen Betriebes ſoll Anfang Juli mög-
lich werden. Sie wird an einem Wochentage vorgenommen, und
mit einer Feier verbunden ſein. Wie das Erheben des Ein
trittsgeldes bei Sommerfeſten einzelner Gewerkſchaften an
Sonntagen geregelt werden ſoll, wird demnächſt Entſcheidung
getroffen werden.

Falſch unterrichtet
iſt die konſervative Halleſche Zeitung über den Verlauf der
letzten Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins.
Nicht zwei Parteien bekämpfen ſich im Lager des Ver-
eins, ſondern nur Meinungsverſchiedenheiten über die Tak-
tik gegenüber den Gegnern haben zu der Ausſprache Anlaß
g ben. Jn der Bekämpfung der Gegner ſind ſich alle Ge
noſſen einig, auch „die um den früheren Volksblatt-Redakteur
Thiele“, der allerdings heute noch ein ſchätzenswertes Mit-
glied der Redaktion iſt, verehrte Giftnudel. Ebenſo unwahr
iſt, daß das Verhalten der Redaktion gegenüber der Gewerk
ſchaftsbewegung zu Differenzen geführt habe. Das iſt auch in
der Generalverſammlung von keinem Redner behauptet wor-
den. Allerdings behält ſich die Redaktion eines Arbeiterblattes
vor, über etwaige Fragen, auch in der Gewerkſchaftsbewegung,
eine eigene Meinung zu haben und nicht dem Kommando
von irgend einer Seite zu folgen, wie es die Tintenkulis der
bürgerlichen Preſſe tun müſſen, wollen ſie nicht ihr Brot ver
lieren. Genau ſo falſch iſt es auch der Redaktion vorzuwer-
fen, in der Frage der Ueberführung der Genoſſenſchaftsdrucke-
rei in Parkeieigentum anderer Meinung zu ſein. Gerade dar-
in herrſcht völlige Uebereinſtimmung mit den übrigen Genoſſen.
Das kam auch bei dem Antrag des Genoſſen Thiele zum Aus-
druck, der die Ueberführung der Genoſſenſchaftsdruckerei in
Parteieigentum verlangte, hierfür eine Kommiſſion gewählt
wiſſen wollte, die im Juli ſchon Bericht erſtatten ſollte. Nur
weil der Zeitpunkt zu kurz angeſetzt war, wurde der Antrag
abgelehnt. Mit der Umwandlung der Druckerei in Parteieigen
tium waren alle Redner und auch die Abſtimmenden im
Prinzip einverſtanden. Alſo auch zu leſen im Bericht über die
Generalverſammlung. Wie das edle konſervative Organ etwas
anderes herausleſen konnte, iſt ein Geheimnis der Giftnudel,

wir auch nicht löſen wollen. Genau ſo aus den Fingern
en iſt auch die Behguptung, daß „verſchiedene hervorMeſde Fahre Cieber hante s morgen der Partel den

a e St 31 e de elieber geweſen, die Stadtverordneten hätten die 5000 Mk. Unter
a e

hen en von n es e u r unRatken kehren wärden, wenn es ohne Gefahr für ihr weiteres

Anſehen (und ihre Exiſtenz) anginge. Wer ſind dieſe Füh-
rer? Wo iſt dieſes verlautbart? Hat man eilwa die Gift-
nudel zum Vertrauten dieſer Wünſche gemacht? Bei uns
herrſcht immer noch Meinungs- und Gewiſſensfreiheit. Und
wer da glaubt, der Partei nicht mehr dienen zu können oder
zu wollen, wird die ihm nötig erſcheinenden Schritte tun, ohne
bei der Giftnudel Rat einzuholen. Das wären übrigens
ſchlechte Führer, die irgend einer Meinungsverſchiedenheit hal
ber aus der Partei austreten. Das wären dann keine Partei
genoſſen geweſen und die Partei würde nichts an ihnen ver-
lieren. Solche Kindsköpfe gibt es aber im Lager der Halle
ſchen Zeitung die Menge und deshalb ſchließt ſie von ſich auf
andere. Vielleicht aber iſt der Wunſch der Vater des Gedan-
kens geweſen. Wir werden unſere inneren Parteiangelegen
heiten regeln, wie es uns paßt und nicht, wie es den Geg-
nern angenehm wäre. Wir verzichten auch dankend auf Rat-
ſchläge oder Winke von ſeiten der konſervativen Halleſchen
Zeitung. Jeder kehre vor ſeiner eigenen Tür.

Einer, der auf Dumme ſpekuliert.
Leider behält das alte Sprichwort von den Leuten, die nicht

alle werden, ſtets ſeine Geltung. Das wiſſen diverſe geld-
hungrige Leute ganz genau und deshalb benutzen ſie die
Dummheit der anderen, um micht viel für ſich heraus-
zuſchlagen. Jm Jnſeratenteil der bürgerlichen Preſſe findetman 5 Anzeigen, denen man den Schwindel ſofort anmerkt.

Andere ſind ſo raffiniert abgefaßt, daß der Reingefallene
den Schwindel erſt merkt, wenn nichts mehr zu retten iſt.
Ein großer Teil „findiger Geſchäftsleute“ benutzt nun nicht
nur das Jnſerat zum Einfangen der Kunden, r ſie legen
den Zeitungen Proſpekte bei. So lag unlängſt einem Teil der
bürgerlichen Preſſe u. a. dem Merſeburger Korreſpondent
ein Proſpekt der Firma fa anz Gabler, Teefabrik,
Radebeul-Dresden, Bahnhofſtraße 21, bei. Das Schrift-
ſtück enthält eine Anpreiſung von HaushaltTee und außerdem

um recht viele auf den Leim huppen zu i ein Preis
rätſel. Jede richtige Löſung gſge ein „Geſchenk“ und zwar
ſieht die Ankündigung der „Geſchenke“ recht großartig aus.Ein hochelegantes Fahrrad, hochfeiner Schreibtiſch, Nahmaſchinen,

und Wringmaſchinen, goldene Uhren und Ketten,
Silbergarnituren, Muſikwerke 2c. p. p., alles wird „verſchenkt“,
wenn ja wenn man ein Paket Haushalt-Tee für 1.30 Mk.
beſtellt und nebenbei das richtig gelöſte Preisrätſel einſendet.
Das Preisrätſel iſt nun ein gar feines Ding. Auf einer dem
Proſpekt anhängenden Poſtkarte iſt ein Vexierbild enthalten,
auf dem ein gewiſſer „Müller“ zu ſuchen iſt. An Tert enthält
die Beſtellkarte folgendes:

Unterzeichneter beſtellt hiermit ein Originalpaket Haushalt-
Tee unter der Bedingung, daß mir bei richtiger Löſung ein
Geſchenk geſandt wird. Den Betrag (1.30 Mk.) bitte ich nach-
zunehmen.

Unterſchrift:
Außerdem iſt auf dem Proſpekt mitgeteilt:

Bedingung: Auf dem Bilde der anhängenden Poſtkarte
iſt Müller zu ſuchen und durch Uebermalen mit einfarbigem
Buntſtift genau zu bezeichnen.

Einer unſerer Parteigenoſſen, der große Luſt nach einem Fahr
rad hatte, beſtellte ſich alſo ein Paket des Haushalt-Tees. Er
hatte auf dem Vexierbild den p. p. Müller nicht nur bunt
übermalt, ſondern noch extra mit Tinte umrandet. Jhm war
alſo mindeſtens das Fahrrad ſicher. e aiere Tagen kam
die Nachnahme an. Sie enthielt ein Paket Haushalt-Tee.
Ueber die Qualität dieſes Kräutertees zu urteilen, wollen
wir uns verſagen. Aber in jeder kann man
die Quantität des von der Firma für 1 Mark pro Karton
verkauften Tees viel billiger erwerben. Schon glaubte
unſer Genoſſe, die Firma hätte das Preisrätſel vergeſſen, da
entdeckte er noch ein kleines Kärtchen in der Größe einer
Viſitenkarte. Darauf ſtand gedruckt zu leſen:

Löſung leider nicht richtig.
Bedingung lautet: Mit Buntſtift zu übermalen, Sie haben

(aber ummalt.)
Stock vergessen, es werden nur vollständig richtige

Lösungen belohnt, deren sind bis heute 2497.
Bemerken wollen wir hierzu, daß die Wörter: „aber ummalt“
ar 3geſtrichen/ die in Antiqua geſetzten, jedoch geſchrieben
ind.

Unſer Genoſſe iſt wieder einmal eines beſſeren belehrt worden.
Er hatte zwar daß die Geſchichte einen Haken hat und
deshalb den Müller um und bemalt. Aber an den Stock
hatte er nicht gedacht, denn es heißt in der Anpreiſung: „iſt
Müller zu ſüchen“! Zum Müller gehört aber nach unſerer
Auffaſſung der Stock nicht! Bezeichnend für die Firma iſt,daß ſie die Kärtchen gleich zu Lagenben gedruckt m hat

und zu ihrer Sendung weiter kein Wörtlein mitteilt. An den
2497 „Belohnungen“ wagen wir auch noch zu zweifeln.

Wir wollen nur jedem Arbeiter raten, ſeinen HaushaltTee
in reellen Geſchäften zu kaufen. Da braucht er nicht zu
befürchten, daß er „bemüllert“ wird!

Zur Lohnbewegung der Friſeurgehilfen wird uns von
der Lohn Kommiſſion geſchrieben Zu der Bekanntmachung des
Barbierherrn Degner, Alter Markt 18. im Jnſeratenteile der
Sonntagsnummer des Volksblattes, daß er ſeinen Gehilfen
nicht nur 18 ſondern 20 M. Wochenlohn zahle, haben wir fol
endes zu bemerken: An der Richtigkeit der gezahlten Lohnhöhe zweifeln wir nicht. Aber Herr Degner wurde ſeinerzeit

wegen rückſtändigen Beiträgen aus der Organiſation ausge
ſchloſſen und voriges Jahr hat er den von ihm unterſchriebenen
Tarif ſelbſt durchbrochen und ſich dadurch außerhalb der ge-
machten Vereinbarungen geſtellt. Bis jetzt hat Herr Degner
aber den neuen Lohntarif noch nicht wieder unterzeichnet, be
ſchäftigt auch keinen organiſierten Gehilfen. Vielmehr iſt der
jetzt dort beſchäftigte Gehilfe ebenfalls wegen Tarifbruches und
rückſtändigen Beiträgen aus der Organiſation ausgeſchloſſen
worden. Wir geben dies der Arbeiterſchaft bekannt, damit ſie
weiß, weshalb Herr Degner nicht auf der Liſte der bewilligen-
den Barbierherrn ſteht und wie ſein Verhältnis zu der Organi-
ſation der Friſeurgehilfen iſt.

Etwas günuſtiger eſchnitten haben im abgelaufenen
Monat Mat die beiden hieſigen Straßenbahngeſellſchaften. Die
Stadtbahn hatte eine Einnahme von 65 147.81 Mk., das iſt mehr
451.04 k. gegenüber der Einnahme im Mai 1906, während die
Halleſche 44388.14 Mk. einnahm gegen 40509.99 Mk.
im gleichen Monat des 757 das iſt aber ein Mehr von
3878.15 Mk. Deshalb braucht man aber nicht gleich glauben,
daß das hieſige Publikum ſich mit der er ns nunausgeſöhnt heke, ſondern man muß hierbei berückſichtigen, daß

in dieſen Monät die Pfingſtfeiertage fielen, die einen ganz er
hehlichen Zuſtrom von auswärts brachten ſodaß die Mehrein-
nahme und noch etwas darüber auf das Konto der Feſttage zu
ſetzen iſt. Das hieſige Publikum wird nach wie vor verſuchen,
die Profitmacherei etwas einzuſchränken, indem es die Straßen
henen ſo viel wie möglich „ſchneidet“. Einer anhaltenden
Reſiſtenz wird ſchließlich auch der beutegierigſte Geldſack nicht
immer ſtandhalten.

Etwas für Kolounialfexe. Für die Schutztruppe für Süd
weſtafrika werden wiederum

auer geſpcht.
eſerviſten aller Art auf 3/2jährige

Hier wäre den Anhängern des Hotten
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letzten Reichstagswvoll men x ten in der ih e t l ien ndu auf nach Sudwweſtafelta
Die Fänfzige ennigſtücke alten Gepräges werden nach

r. e reſah An öffentlichen Kaſſen ſind angewieſen, die alten i

entweder in Zahlung oder zur Umwechſlung anzunehmen.
A Skarten ſind jetzt bei Jung und Alt ſo beliebt, daßſie im ne r ſind. Aber was

e ew ute Karten ſind verhältnismäßigZeit hat ſich nun eine engliſche Geſellſchaft Tuck Sons Led.
die anerkennenswerte Aufgabe geſtellt, wirkliche Künſtlerkarten
von hervorragenden natürlichen oder erbauten Sehenswürdig-
keiten der einzelnen Städte herzuſtellen und zu einem billigen
Preiſe in den Handel zu bringen. Die Kaxten werden nach vorher

e

e

verfertigten ginn berpeſgete und repräſentieren
elbſt ein kleines Kunſtwerk. Au alle ſind jetzt ſechs
olche Anſichtskarten erſchienen und zwar vom Marktplatz, den

anckeſchen Stiftungen, der Moritzburg, der Burg Giebichenſtein,
der Univerſität und dem Kaiſer Wilhelm Denkmal. Sämtliche
Karten haben auf der Vorderſeite eine kurze beſchreibende
Skizze. Den Generalvertrieb hat die Firma C. F itter,
Keipgigerſtraße 89/91, übernommen. Da der Preis für alleſechs Knſtlertarten nur 50 Pfg. beträgt, werden dieſelben bald
überall Freunde und Liebhaber finden.

Seinen ſchweren Verletzungen erlegen iſt der u irr
rer Stöcklein, der von ſeinem eignen Wagen überfahren
worden war.

Einen ſchweren Unfall erlitt Montag mittag im Zirkuschumann 8 Kunſtreiter beim Uebungsreiten. Das Pferd

warf den Reiter ab und biß ihm dann den Arm durch, wobei
die Pulsader mit zerbiſſen wurde. Auch im Genick wurde der
Reiter von dem wütenden Tiere arg, verletzt. Jn lebensgefähr
lichem Zuſtande wurde der Verunglückte nach der Klinik gebracht.

Eine gefährliche Karambolage gab es auf dem Waiſen
ausdamm zwiſchen einem Motorwagen und einem Laſtwagen.
urch den Anprall wurde der Geſchirrführer vom Wagen ge

ſchleudert, wobei er einige Verletzungen dapontrug, während
am Motorwagen der Vorderperron eingedrückt und die Brems
vorrichtung in Brand geſetzt wurde.

Die ewige Buddelei auf der Bernburgerſtraße, wo ein
zelne Strecken in Zeit von 14 Tagen drei bis viermal auf
geriſſen und wieder zugemacht wurden, konnte geſtern zu einemgrößeren Unglück Anlaß geben. An der Albrechtſtraße, wo auch

wieder die Straße eine gähnende Oeffnung h. kamen ein
Straßenbahnwagen und eine Droſchke zeitlich zuſammen. Bei
dem Verſuch, auszubiegen, geriet das eine Pferd in das och,
die Droſchke nach fich ziehend, ſodaß auch das eine Rad in das
Loch rutſchte. Der VPaſſagier konnte ſich noch rechtzeitig durch
einen Sprung auf den danebenliegenden Steinhaufen retten,
ohne ſich wehe zu tun. Das Pferd trug anſcheineud ſchwere
innere Verletzungen davon, an der Droſchke war aber das ganze
Vorderteil gebrochen, ſodaß ſie außer Betrieb geſtellt werden
mußte. Der Kutſcher will die Tiefbaugeſellſchaft regreßpflichtig
machen, da nicht genügend Abſperrmaßregeln getroffen waren.

Maler Walter Rohde gemacht. Unter dem Vorgeben, einenKäufer für ein neues Rad zu haben, lockte der Burſche einen
hieſigen Fahrradhändler nach Harz 51, ließ dort den ver
trauensſeligen Händler warten, um ihm angeblich den Käufer
uzuführen, doch Roß und Reiter Ke man niemals wieder.a völlig neue Rad iſt mit der Markenaufſſchrift Zella auf

dem Rahmen verſehen, am Steuerrohr hat es eine z rwige
Marke mit der Aufſchrift Mitteldeutſche Fahrrad Induſtrie

e St. Blaſii, rote Laufdecken, halbtiefe Lenker, doppeltes
lockenlager, kurze HandhebelBremſe, ſchwarze Sgggiec

und emaillierten Gabelkopf. Der Schwindler ſelb
25 Jahre alt, von ſchmächtiger Figur mit dunkelbraunem Haar.
Bei rer Schwindelexkurſion trug er gelb und braun ge
ſprenkelten Anzug und Samtweſte. Natürlich iſt die Polizei
von dem Manöver Rohdes unterrichtet worden.

Ammendorf, 4. Juni.
abends 8 Uhr, im Burgſchlößchen ſtattfindenden Verſamm-
lung des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle und den
Saalkreis wird Genoſſe Fröhlich-Halle referieren. Da außer
dem noch in der Verſammlung über den Stand der Lokal
frage verhandelt werden ſoll, ſo iſt es Pflicht aller Mit
glieder des Vereins, ſich recht zahlreich zu den Verhandlungen
einzufinden.

Nietleben, 3. Juni. Am Sonnabend abend wurde auf der
Chauſſee nach hier der Maurerlehrling Weber von einigen Män
nern angeblich ohne Grund mißhandelt. Die bürgerli C
knüpft nun die Vermutung daran, daß die Uebelkäter ſtreikende
Maurer waren, die den Weber für einen Streikbrecher hielten.

t, konnten wir bis jetzt nochWas wahres an der Meldung i eneren ſolange unsnicht erfahren, bezweifeln aber
der Beweis dafür nicht erbracht iſt. Sache der Streikenden iſt
es, die Angelegenheit uklären, damit die Gegner nicht mitdunklen Andeuhmgen kre ſen gehen können.

Dölan, 3. Juni. E. B.) feige des leichtſinnigen und
unvorſichtigen Umgehens mit Streichhölzern und brennenden
Zigarren war unſere ſchöne Heide ſchon oft gefährdet, ſo auch
am Freitag. Durch irgend ein weggeworfenes e dere
g. arrenſtummel entſtand am Lieskauer Weg, unweit des Bahn-oſes Heide, ein größerer Brand, der zwar glücklicherweiſe
bald gedämpft werden konnte, immerhin aber mehrere Ar ver
nichtete. Der Uebeltäter ſoll ermittelt ſein. Es ſei deshalb im

wen Intereſſe dringend gewarnt, die Heide mit brennenderei
Zigarre zu betreten.

Hohenthurm, 3. Juni. (Eig. Ber.) Ueber die beidenFleiſchermeiſter rautmann und Heßler, deren Na
men häufig in der Preſſe genannt wurden beim Einbringenvon Fleiſch nach Halle, unterhielt man ſich am 25. Februar im
Wegeſchen Reſtaurant in Halle. Dabei ſoll der hieſige Haus
beſizer und Maurer Weydenhammer, bei dem Trautmann
zur Zeit wohnte, die Aeußerung getan haben „Von Hohenthurm
wird nach Halle viel minderwertiges Fleiſch, das den Schlacht
hof nicht paſſiert hat, eingeführt und die beſten Wrere ſind
die größten Geſchäfte in Halle“. Auf eine Herausforderung
ſoll dann Weydenhammer auch den Namen des Hoſfſchlächter
meiſters Halke in Halle genannt haben. Hierdurch fühlte ſi
letzterer beleidigt und klagte vor dem Halleſchen Schöffengericht.

n einer früheren Verban ging ſoll Halke G5ſgz haben „Der
erl (Weydenhammer) müßte dafür ins Gefängnis kommen“

und dieſerhalb hat Weydenhammer Piverklag erhoben. Weyden
hammer behauptete, er habe Halke gar nicht gemeint und der
Name könnte ihn höchſtens ſo über die Lippen gefahren ſein.
Er habe damals nur zum Ausdruck bringen wollen, daß von

r aus tatſächlich r Vieh, das denSchlachthof nicht paſſiert habe, nach Halle eingef hrt worden
iſt. Dies wiſſe er aus Erfahrung, denn Trautmann habe bei
ihm gewohnt. Die umfangreiche Beweisaufnahme drehte ſich
beſonders darum, ob Halke von Hohenthurm Fleiſch bezogen
habe, und dies wurde von allen Zeugen, auch von Trautmann
ſen. und jun., beſtritten. Die Frage, ob Trautmanns an andere
Fleiſcher in Halle Fleiſch. das den Schlachthof nicht paſſiert hat,
eliefert haben, wurde geſetzlich nicht für zuläſſig erklärt, daSrautmann ſich daun ſelbſt bezichtigen müßten. Aeußerſt

konfus benahm ſich ein Zeuge, Maurer er, der ſo zufällig
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betätigen. Und n ſi alle die Kolonialhurrapatrioten freiwillig melden die ahl den e tricht

Eiuen dreiſten Schwindel hat alter nachmittag der

Jn der Donnerstag, den 6. Juni,

en
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wüßten von nichts.
annes auf Mißverſtänd

uhten die Beotachtungen s
ngen deh die ſig auch ne auf den Genuß von Füſſigkeiten

zurückführen leßen. Als der Mann vereidigt werden ſollte,
wollte er abſolut nicht Ohren und er ſtützte ſich darauf, er
habe Fhrperluft und deshalb dürfe er nicht ſchwören. Er habe
einm wegen eines Mädchens 15 Monate abgemacht und da
bei Ehrverluſt erhalten. Nehme ihm der Amtsrichter den Ehr
verluſt ab, dann wolle er gern einen Eid leiſten; ſo tue er es

ichter meinte, er könne ſich auf ſolche Gegen
t einlaſſen und der Zeuge leiſtete ſchließlich nach

ern den Eid. Halkes Rechtébeiſtand beantragte
Weydenhammers. W.'s Verteidiger erkannte

elbſt an, daß Halke durch die Beweisaufnahme vollſtändig ge
reinigt daſtehe. Erwieſen ſei aber durch die Beweisaufnahme,von Hohenthurm aus minderwertiges Fleiſ a Halle

acht worden ſei. Dies habe der Bellagte im Jntereſſe der
ſchheit mitgeteilt. Die Parteien kamen ſchließlich zu fol

ndem Vergleiche: Der Beklagte erklärt, er habe Halke nicht
leidigen wollen, nimmt die Aeußerung mit dem Ausdrucke des

v et i Euch ar dnng 8 lt 20 M. für
un ernimmt ſämtliche Koſten und dePliretigge zieht daraufhin den Klageantrag zurück. der

Ans den Nachbarkreiſen.
Neues vom Schwindelverband

ſi der alte icnke 3. Juni. (E. B.) Dem Lügenverband
paßt der alte Name nicht mehr. Er ſcheint ihm jetzt zu ver

rufen g7 ſein. So gründet man en die Lügenfilialen unter
dem Namen „Vaterländiſche Vereinigung“. Das klingt beſſer
und zieht nebenbei tapfere Kriegerverein er an. Auch an unſerem
Orte hat man am Sonntag einen ſolchen „Verein“ gegründet.
Eine öffentliche Verſammlung im Gaſthof Reinhardt, zu der
natürlich nur nicht ſozialdemokratiſche Männer Zutriit hatten,
leitete die Geſchichte ein. Als Macher vons Ganze fungierte
der Gymnaſia irektor Prof. Braaſch aus Zeitz, der bald
Pegen ſe n n n zug ger W Fraw her

eines Eintreten r das öffentliche Wohl ſchrieb
damals die gutgeſinnte Preſſe. Trotz der günſtigen Zeit und
der mit Pau en und Trompeten betriebenen Propaganda, waren

nur etwa 60 Männlein erſ ne Am beſten war die Leh
rerſchaft von hier und der Umgegend vertreten. Die
erren eignen ſich auch n als Schrittmacher des

LDügenverbandes. elbſtverſtändlich war der r Gymnaſial-
Direktor auch von einer Reihe

Wie an vielen Orten, ſo hatten ſi
nzahl Marodeure der Arbeiterſchaft,

ler“ eingefunden, und einige Häupter derſelben waren an der
IJnſzenierung hervorragend beteiligt. Sie konferierten und
korreſpondierten mit dem Profeſſor und ſollen dabei gelegentlich
auch mal Wein geſehen haben. Aber trotz alledem hatten die
Häuptlinge nur etwa ein Dutzend ihrer Getreuen J die Beine
gebracht. Der geht Teil der Gewerkvereinler hält eben doch
mehr auf politiſche Reinlichkeit, als den Funktionären recht

iſt! Es eignet ſich nicht jeder zum Schmarotzer.
Das Referat hielt der Lügenverbands-Agitator Mertens. Er

nrit auf die Sozialdemokratie, denn dafür wird er bezahlt.
Diskuſſion fand nicht ſtatt, man ſchritt gleich zur Vorſtands-
wahl. Das Ergebnis derſelben zeigt, daß das „Vaterland“
nun vor allem geſchützt iſt. Es wurden gewählt die erren

d h e Schubert, Kantor Conrad inZangenberg; Hauptlehrer Glaß, Aue; Handelsgärtner Nikolai, Unterſchwödih und zuletzt der Agitations

leiter der Gewerkvereine T i r Obenauf! Nunſoll noch einer ſagen, das ſei kein eiterverein! Wenn es
alle Arbeiter ſo ma würden, wie Herr Obenauf, dann wür-
den ſie bald das „Wohlwollen“ der herrſchenden Klaſſen beſitzen.Und er ſteht ſich nicht en t dabei! Man muß eben herſteget,

die Gunſt der erſtehenden“ zu erwerben, dann kann
man auch klingende n erhalten. Umſonſt hat Herr
Kommerzienrat Naether-Zeitz, der Arbeitgeber des O. nicht ge
ſagt: „Der (O,) arbeitet mir für zweiel!“ Auch die Arbeitmuß ſa wohl entſchädigt werden, die O. auf wirtſchaftlichem
und Prtſchm Gebiete zum Unheil der Arbeiter leiſtet. Daher

die Arbeit für zweie! eAm meiſten pt e der Gaſtwirt Reinhardt über die Grün-
r hat ſchon lange nach einem Verein gelechzt,

der ihm die et recht ſpärlich fließenden Einnahmen verbeſſern
Die Arbeiter vereine ſind bekanntlich aus den „gaſt-

errn ausgezogen, weil er den Arbeitern
un wird er ja wohl Bombengeſchäfte

lehrer be-
auch hier eine

enannt „Gewerkverein-

u We desn entgegenkam.
machen.

Lohnendes Chriſtentum.
Trebnitz, 3. Juni. (E. B.) Die Naumburger A.G.

veröffentlicht ſoeben ihren Geſchäftsbericht für das am 31. März
abgelaufene Geſchäftsjahr. Ueber dem Unternehmen waltete
auch im vergangenen Jahre der Segen Gottes ſichtbarlich. Es
wurde erzielt ein Geſamtgewinn von 1053 458 Mark gegen

„nur“ 854368 Mark im Vorjahre. Davon gehen ab an Ver-
waltungsunkoſten 46316 (50 406 [die eingeklammerten Ziffern
entſprechen denen des Vorjahres]) Mark, Zinſen, Proviſionen c.
56874 (70893) Mk., Erneuerung und Unterhaltung

279539 (199893) Mk., Amortiſation und Abſchreibungen
401634 (287 557) Mk. An Reingewinn wurde erzielt 312716
(273 978) Mark. Davon werden 14 Prozent Dividende
(12) gezahlt 201 600 Mk. Vorſtand und Beamte erhalten

32291 Mk. Tantieme, der Aufſichtsrat erhält für ſeine „Mühe-
waltung“ 15597 Mk., zum Vortrag für das nächſte Jahr kommen

45 228 Mk. und Wunder über Wunder 18000 Mark
ſollen r Arbeiterprämien verwendet werden.
Dieſe „Arbeiterprämien“ ſind der Judaslohn für die im „Fröh-

lichen Bergmannsblut“ „organiſierte“ Unternehmergarde. Sie
ſind der Köder, mittes welchen ſich leider noch ſo viele
Arbeiter fangen laſſen, für den ſie Freiheit und Geſinnung

opfern, für den ſie dem Unternehmer auch unendliche Mehrwerte
erſchuften. Dieſe 18000 Mark ſind für die „chriſtliche“ Naum

burger Geſellſchaft eine Kapttalanlage, die hundertfältige Frucht
trägt, denn mit der Ausſicht auf die Prämie werden die Leute

zu gefügigen Werkzeugen nnternehmerlicher Ausbeutungsſucht.Aohlenproduttion und Förderung weiſen in allen Zweigen
eine bedeutende Steigerung auf. Der GVeſchäftsbericht beklagt
ſich bitter über den Wagenmangel. Infolgedeſſen hat die
Geſellſchaft weder das Abſatzgebiet ausdehnen, noch neue Kunden
befriedigen können. Sogar die alte Kundſchaft konnte nicht voll

befriedigt werden. Die Klagen über Wagenmangel ſind in der
Montaninduſtrie allgemein und berechtigt, im letzten Grunde
haben darunter immer die Arbeiter zu leiden. So alt die

aber auch ſind, die Staatsbahn wird die h

u

n r

Zeitz, 3. Juni. (E. B) Selbſtmordverſuch. Jn der
t zum Sonntag verſuchte ſich ein 17jähriger Kaufmann

auf der Promenade beim Steinsgraben zu erſchießen. Vor-
übergehende fanden den jungen Mann mit Schußwunden in
der Bruſt auf und veranlaßten' ſeine Ueberführung nach dem
Krankenhauſe. Die Gründe zur Tat wollte der junge Mann
nicht angeben,

Weißenfels, 3. Juni. Maurerſtreik. Nach einer bürger-
lichen Meldung ſollen am Donnerstag 600 Maurer in den
Streik treten, weil ihre Forderung, Erhöhung des Stunden-lohnes von 45 auf 50 Pfg., abgelehnt worden iſt.

„Menſchenfreundlichkeit“.
Köllme, 3. Juni. Ein Opfer des Alkohols? Der

ſeit einigen Tägen beim Fuhrwerksbeſitzer Trautmann in
Dienſten ſtehende Knecht Peter ftürzte geſtern nachmittag in
ſtark angetrunkenem Zuſtande auf dem Kirchwegtrottoir nieder
und blieb daſelbſt längere Zeit liegen, bis Paſſanten den halb
Beſinnungsloſen auf die Seite trugen, wo er ſeinen Rauſch
ausſchlafen ſollte. Gegen 11 Uhr nachts lag er noch
chnarchend auf derſelben Stelle, wo man ihn, da die

Nachtluft kühl war, mit Stroh zudeckte. Heute morgen
fand man ihn als Leiche! Der Tod iſt nach ärztlicher Unter
ſuchung nachts gegen 1 Uhr durch Erſticken eingetreten, da der
Betreffende auf dem Geſicht lag. Die Leiche wurde vorläufig
im Barrenhauſe untergebracht. Ein Opfer des Alkohols
nennt die bürgerliche Preſſe den Toten. Gewiß hat der Alkohol
mit Schuld, aber es beweiſt eine beſondere „Menſchenfreundlich-
keit“ der Paſſanten und Behörden, einen Berauſchten wie ein
Stück Vieh am Wege liegen zu laſſen. Selbſt das Leben eines
ſchon mehrfach Beſtraften“ wie die bürgerliche Preſſe ihrer

Notiz hinzufügt iſt doch wohl etwas wert. Einen fein
gekleideten Trunkenbold hätte man gewiß nicht am Wege ver
enden laſſen.

Höhnſtedt, 3. Juni. Herr Brauereibeſitzer Dreſcher
ſendet uns als Erwiderung auf die letzte Berichtigung des
Herrn Dr. St efer folgendes Schreiben:

Berichtigung
Um die Angelegenheit richtig zu ſtellen, ſehe ich mich ge

zwungen, auf die letzte Crwiderung des Herrn Dr. Schaefer-
Höhnſtedt zu antworten. Jch hatte mich bis dato der Sache
ferngehalten, ſehe mich jedoch durch den letzten Artikel in Jhrer

eitung dazu veranlaßt. Der Sachverhalt war folgender
ine Viertelſtunde nach Geſchehen des Unglückes traf ich auf

der Unfallſtelle ein, nahm den Unfall in Augenſchein und
drehte mich ſogleich um, um den Arzt zu benachrichtigen. Jm
Hotel Deutſcher Kaiſer ſt ich ab und telephonierte nach
Herrn Dr. Schaefer. Derſelbe ſei nicht zu Hauſe, wurde mir
geantwortet. Etwa Stunde ſpäter klingelte mich der
Kutſcher des Herrn Dr. Sch. im Deutſchen Kaiſer in Langen
Serg an und erkundigte ſich nach dem Unfall. Mit dem Kut-
ſcher beſhrach äich, ich mich zur Unfallſtelle zurückbegeben
merde ind das Mädchen zum Gehen nach Langenberg ver
analaſſem ſollte. Dies iſt geſchehen. Das es freilich nicht in
einer halben Stunde gemacht werden konnte, daran bin nicht
äh ſonderm Die örtlichen Verhältniſſe im allgemeinen ſchuld.
Der Weg iſt nicht in der Zeit zurückzulegen, am
cllerwenigſten von einem kranken Menſchen.

Unn num den Herrn Doktor vorzubereiten, fuhr ich per Rad
vorm. Als ich in L. ankam, empfing mich Herr Dr. Sch.
ſchon mit einem fürchterlichen Halloh, weshalb das Mädchen
noch nicht da fei, das wäre. eine ſchöne halbe Stunde, das
ſeien 15. Stunde geweſen. Wie ſchon oben geſagt, bin ich
daran nicht habe merne Pflicht ſo ſchnell wie mög
lich getan. m wieder ſchimpfte der Herr Doktor auf ſeinenKutſcher weshalb er nicht gleich nach Teutſchenthal hinunter

e e Dieſer ihm eng nnd wo varte h micht genug gelaufen?“ enn alſo derutſcher wä he will, ſo wird eben nicht gefahren.
Weunm des cher ſo machen, dann können die Patienten
xur dafür Sorge tragen, daß ſeitens der Krankenkaſſen Auto-
mobile geſtellt werden.

Je habe dem Herrn Doktor geſagt, das Mädchen muß
gleich hier ſein und konnte ſich dieſer nicht anders mäßigen,
um mir ſeine Macht zu zeigen, daß er ſich in aller Wut auf
Dem Wagen ſetzte und nach Hauſe fuhr. Er muß ent-
chieden das Mädchen haben kommen ſehen, denn

s hat ihn doch fahren ſehen Außerdem verlangt er noch,
das Mädchen abends 9 Uhr noch nach Höhnſtedt

laufen foll. Dasſelbe iſt auf mein Geheiß zu Hauſe geblieben
und hat bis 11 Uhr mit eſſigſaurer Tonerde gekühlt. Am
andern Morgen iſt es dann in die Sprechſtunde gegangen.
Gearbeitet hat es nicht mehr, dazu ſind meine ſämtlichen
Leute Zeugen. Der erſte Artikel iſt auch nicht auf mein Be
treiben hin, ſondern ſeitens der hieſigen Arbeiter eingerückt
worden, die damit derartigen Mißſtänden im Wiederholungs-
falle vorbeugen wollen. Auf eine Gegenantwort verzichte ich.

Soweit Herr Dreſcher. Bemerkt ſei zu der Erklärung noch,
daß Herr Dr. Schaefer behauptet haben ſoll, das Mädchen
hätte nach dem Unfall noch gearbeitet und auch am folgenden
Morgen. Herr Dreſcher hat darauf bereits geantwortet. Be-
ſtätigen können wir, daß Herr Dreſcher den bisherigen Artikeln
im Volksblatt fernſteht. Die Arbeiter, die jedenfalls nicht mit
Unrecht über das Verhalten des Herrn Dr. Schaefer entrüſtet
ſind, benutzen eben ihre Zeitung als Sprachrohr. Jn bezug
auf den letzten Satz obiger Berichtigung ſind wir Peſſimiſten.
Herr Dr. Schaefer wird wohl mit einer Berichtigung „laut
8 11 des Preßgeſetzes“ nicht lange warten.

Bitterfeld, 3. Juni. (E. B) Achtung, Maurer!
Die Unternehmer verſuchen anſcheinend, den feſtgeſetzten Ver
trag zu umgehen. So wurde heute einem arbeitſuchenden
Maurer von einem Meiſter zugemutet, unter Tarif zu
arbeiten. Als er nicht darauf einging, wurde er abgewieſen
und ihm geſagt: „Wer nicht für das Geld arbeiten will, be-
kommt Feierabend. Jch bekomme Leute genug! Es iſt doch
ausverſchämt, was die Arbeiter für Anſprüche machen Die
Maurer mögen alſo auſpaſſen, da ein Verſprechen der Unter-
nehmer mitunter ſehr bedenklich iſt!

Landsberg, 3. Juni. (E. B). Jm Alkoholrauſche
hatte ein hieſiger Maurer in der Nacht vom 14. zum 15. April
mit dem ſchon bejahrten Nachtwächter Stroit begonnen. Als
der alte Mann auf der Dorfſtraße einen Streit ſchlichten
wollte, miſchte der Maurer ſich ein, griff den Rachtwächter an
die Gurgel und warf ihn auf das Stratzenpflaſter. Als der
Täter heute deshalb vor dem Halleſchen Schöffengericht an
geklagt war, erklärte er, er bedauere ſeine Tat, von der er
nur wiſſe, daß er ſie im Rauſch ausgeführt haben W Der
Angeklagte wurde, da er ſich an einer Aufſichtsperſon ver
griffen hatte, zu 20 Mark Geldſtrafe verurteilt.

U

Liebenwerda, 3. Juni. Ein Liebesdrama. Jm Mühl-
raben an der „Liebesinſel“ wurde heute früh die Schneiderin
rößler als Leiche aufgefunden. Sie hatte geſtern abend mit

ihrem Bräutigam, dem Arbeiter Winne, eine Ausſprache und
ſoll dieſem gebeten haben, ſie ins Waſſer zu ſtoßen. Winne
will das getan haben und iſt ihr dann nachgeſprungen, um ſie
zu retten Er hat ſie aber nicht finden können und iſt dann
nach Hauſe gegangen. Dort wollte er ſich erhängen, wurde aber
rechtzeitig abgeſchnitten. W. iſt in Haft genommen.

Wittenberg, 3. Juni. Ertrunken iſt am Sonnabend
nachmittag unweit der Böttcherſchen Badeanſtalt bei Coswig
ein Primaner des Steglitzer Gymnaſiums. Er hatte mit ſeiner
Klaſſe. einen Ausflug unternommen und nahm dabei ein Bad.iſee tagen laſſen ſintemalen für Kulturzwecke kein Geld Lautlos verſchwand er in der Elbe. Seine Leiche iſt noch nicht

Feuo befunden

Ein Blitzſtrahl traf am Sonnabend eStallgebäude Landwirtes Dichte. Der h e e
deuteten Schaden an und verletzte u. a. ein Pferd.

Rottleberode, 3. Juni. Bergmannstod. Auf derGrube Flußſchaft im Krummſchlachtstale begrub eine größere
Flußſpatmaſſe drei Bergleute unter ſich. Ein 19jähriger Schlep-
per und ein 35jähriger Bergmann wurden ſofort getötet, der
dritte wurde bis zur Hälfte des Körpers verſchüttet. Er konnte
bald befreit werden, hat jedoch erhebliche Quetſchungen er
litten. Die Bergung der Leichen konnte erſt nach ſechs Stun-
De iolgen. Der eine Getötete hinterläßt fünf unmündige

inder.

Gemeindezeitung.
Wittenberg. Stadtverordneten- Sitzung. Es haben

bei den Stadtverordneten zirkuliert folgende Kenntnisnahmen:
die An und Abmeldungen pro April (Zunahme 247), der Be
triebsbericht der Gasanſtalt pro FebruarMärz, der Verpflegungs
bericht der ſtädtiſchen Armen- und Krankenanſtalt pro März,
die Liſte der Wieſenverpachtungen, ein Dankſchreiben der Be
amten für die Gehaltszulagen und eine Einladung des Rad
fahr-Vereins Germania. Eine neue Kaſſenordnung hat die
Gasanſtaltskaſſe erhalten. Die Stadtverordneten
dieſe nach unweſentlicher Diskuſſion. Die Stadt-Hauptkaſſe
braucht einen neuen n 1480 M. ſoll er koſten.
Zweiter Bürgermeiſter Große empfiehlt, einen alten Schrank
der Spar und Leihbank zu kaufen. Die Drawming kann
ſich nicht dafür erwärmen und beſchließt, zum oben erwähnten
Preiſe einen neuen zu kaufen. Für eine Schreibhilfe in der
Gasanſtalt werden zu den 360 M., welche der Etat pro 1907
enthält, noch 120 Mk. nachbewilligt. Militärauwärter Feldmann iſt als Polizei-Wachtmeiſter und Polizeiſergeant Janige
aus irre als r eant hierſelbſt angeſtellt worden
MagiſtratsAſſiſtent Klein iſt als MagiſtratsSekretär umd
Regiſtrator gewählt worden. Die beiden unbeſoldeten Stadt
räte Holtzhauſen und Naumann werden, da ihre Wahlperiode
abgelaufen iſt, neugewählt.

Das Elektrizitätswerk beſchäftigt nunmehr ausgiehbig
die Stadtverordneten Sitzung. Bei einem Haar hätte freilich
die Bürgerſchaft von der ganzen Debatte kein Sterbenswörtchen
erfahren; ſo wenigſtens ſchien es der Wille der Stadt
verordneten Wollſchläger und Kärnbach, als ſie de
antragten, die Sache in die geheime Sitzung zu rwelchem Antrag indes der Stadtverordneten Vorſteher Gröttug
und Stadtverordneter Friedrich mit Erfolg entgegentraten.
Es ſteht ſonach der Vorſchlag der Kommiſſion und des Magi
ſtrats zur Debatte: Der Firma Siemens u. Schuckert den

uſchlag zu erteilen. Zwei andere Firmen bekommen je 500
ark als Entſchädigung. Es ſollen zum Bau des Werkes

ſerſt 220 000 M. e wicligt werden weitere 30000 M. würden
ür die Hausanſchlüſſe in Betracht kommen. Das Geld

bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe gegen 4 Prozent Zinſen behoben
werden. Eine Amortiſation von 2 Prozent ſoll am 1. April
1908 beginnen. Für den Betriebstechniker werden 2000 M.
Gehalt und 400 M. Wohnungsgeld ausgeworfen. Stadtv.
Geriſcher bedauert zunächſt, daß der Vertrauensmann der
Stadt, der Magdeburger Ingenieur Vöttcher, nicht perſönlich
zur Sitzung geladen worden iſt. Bürgermeiſter Dr. Schir mer
wünſcht das Für und Gegen der einzelnen Projekte reiflich
erwogen zu ſehen. Bei dem vorliegenden Projekt ſei der Bau
eines Werkes zur Erzeugung der elektriſchen Energie nicht
nötig; die Energie wird vom Gnieſt Bergwitzer Bergwerke
bezogen. Gleich- und Drehſtrom ſeien für uns das beſte.
Durch s von Maſchinen kann das Elektrizitätswerk
vom Gnieſt-Bergwitzer Werke unabhängig gemacht werden.
Dies ſieht das Projekt der Firma Siemens u. Schuckert vor
und der Bürgermeiſter empfiehlt deshalb, das Projekt gutzu-
heißen und die Koſten zu bewilligen. Stadtbaurat Deutſch
mann erläutert die Vor und Nachteile der einzelnen Syſteme
und kommt zu dem Reſultat, daß das kombinierte Syſtem von
Dreh und Gleichſtrom das vorteilhafteſte für unſere Verhält
niſſe iſt. Stadtverordneter Friedrich empfiehlt ebenfalls den
Kommiſſions-Antrag, der zudem Kabelleitung vorſehe, die zwar
erheblich teurer iſt als Freileitung, dabei aber um ſo ſicherer
ei. Die Rentabilität des Werkes hält er für durchaus ge-
chert. Nach längerer Debatte wird die öffentliche Sitzung ge

ſchloſſen und die weitere Diskuſſion in der geheimen Sißung
gepflogen!ach Wiederherſtellung der öffentlichen Sitzung wird ab-

eſtimmt und mit 21 gegen 5 Stimmen der oben erwähnte
orſchlag angenommen. Uhrmacher Köhler erhält durch den

Neubau ſeines abgebrannten Hauſes in der Jüdenſtraße za.
3 Quadratmeter freies Straßenland, das er der Stadt zum
Preiſe von 30 M. anbietet, was die Verſammlung auch gut-
heißt.

um Schluß gibt die Stadtverordneten Sitzung ihre Zu
zu dem Antrage, 30 000 M. für die Gasanlage nach

Klein- Wittenberg zur Verrechnung zu ſtellen. Jn der nicht
u J Sitzung werden einige Stipendien verteilt. 0

Parteinachrichten.
Die Beerdigung des Genoſſen Groth fand am Sonntag zu

Roſtock ſtatt. Trotz des ſtrömenden Regens folgten dem Sarge
4000 Mann. Frauen beteiligen ſich dort nicht an einem Lei
chenzuge, ſelbſt nicht die allernächſten Familienangehörigen.)
Durch Deputationen waren vertreten der Wahlkreis Bielefeld-
Wiedenbrück (die frühere Wirkungsſtätte des Toten), der
Wahlkreis Lübeck (wo Groth durch die mecklenburgiſchen Par
teitage bekannt wurde, die dort ſtets wegen der vereinsgeſetz
lichen Beſtimmungen des Obotritenlandes abgehalten werden),
die verſchiedenen mecklenburgiſchen Wahlkreiſe und einzelne
Städte. Der Parteivorſtand in Berlin ſowie die Redaktion des
Hamburger Echo ließen Kränze am Grabe niederlegen, an dem
ich die Blumenſpenden der mecklenburgiſchen Parteigenoſſen-

aft als auch der Gewerkſchaften häuften. Reden durften auf
dem Friedhofe nicht gehalten werden.

Gewerßkſchaftliches.
Zu Tode gearbeitet. Jn Kulmbach iſt die große Fleiſch

warenfabrik von H. B. Sauermann, die ihre Produkte nach
allen Himmelsrichtungen verſendet. Die Firma beſchäftigt ein
Heer von Fleiſchergeſellen, die unter ſchlechten Verhältniſſen
leben, von früh 4 bis abends 8 Uhr arbeiten müſſen und da
für einen ganz beſcheidenen Lohn erhalten. Alle bisherigen Verſuche, Veſſerrng zu ſchaffen, wurden von der Direktion durch

Entlaſſung der „Rädelsführer“ vereitelt. Das wurde ihr leicht,
da die Arbeiter keine ſtarke Organiſation hinter ſich hatten. Da
rin hat nun ein trauriger Fall plötzlich eine Aenderung ge
bracht. Ein Arbeiter legte ſich abends in äußerſt erſchöpftem
Zuſtande zu Bett und ſtand nicht wieder auf. Das bewirkte,
daß die Arbeiter ſich endlich aufbäumten und Verkürzung der
Arbeitszeit um zwei Stunden und Bezahlung der Ueberſtunden
mit 30 Pfg. verlangten. Dieſe ſicherlich beſcheidene Forderung
wurde von der Direktion ſchroff abgelehnt; als ſie aber ſah
daß es ernſt wurde und die Arbeiter einmütig in den Streik
traten, bequemte ſie ſich zur Bewilligung aller Forderungen.

Lohnbewegung der Berliner Straßenbahner? Die An
geſtellten der Großen Berliner Straßenbahn hatten der Direktion
Forderungen eingereicht. Dieſelben ſind abſchlägig beantwortet
worden. U. a. war in der Antwort folgender Paſſus enthalten
„Was die beklagte Mitarbeit der Frau anbelangt, ſei dies
kein Unglück; es gewährt doch für geſunde und kräftige Frauen



Genugtuung, für die Erhaltung der Familie mit

gewiß die Frauen der Direktoren auch zur Erhaltung ihrer
Familie mitarbeiten! Oder iſt dies bei der Entlohnung der

Direktoren nicht notwendig? Die Straßenbahner ſind mit der
Antwort natürlich nicht zufrieden. Eine Verſammlung wird
weitere Schritte beſchließen.

Ausſpe im Schwarzwalde. Jn etwa 70 Betrieben
der Uhren Induſtrie des Schwarzwaldes droht eine Ausſperrung.
Die Arbeiter weigerten ſich, die von den Unternehmern ge
ſtellten Bedingungen anzunehmen. Es kommen 10500 Arbeiter
in Frage.

Ausland.
Frankreich. Zum Streik der Seeleute Zwölf Dele-

gierte der Streikenden hatten in Paris eine Unterredung mit
dem Marineminiſter. Sie unterbreiteten ihm ihre Forderungen,
die, ſoweit ſie „berechtigt“ ſind, Berückſichtigung finden ſollen!

Jn den Hafenſtädten iſt die Lage unverändert.

Aus dem Reiche.
Berlin. Bei einem Brande in der Gr. Frankfurter

ſtraße verunglückte die Witwe Tyminski und deren 12 jährige
Tochter, ſowie ein Fenſterputzer, der beide retten wollte.
Letzterer erlitt leichtere Verletzuagen, während Frau und
Tochter lebensgefährlich darniederliegen.

Fraukfurt a. M. Heiratsſchwindel en gros. Der
S Nuber aus Mannheim, der unter dem Namen

arnsdall eine Dame um 63000 Mark betrogen hat, iſt am
Sonntag durch zwei Gendarmen in Zürich verhaftet worden
und in das Unterſuchungsgefängnis nach Frankfurt gebracht
worden. 50000 Mark konnten der Dame zurückerſtattet werden,
ſo daß ſie alſo nur einen Verluſt von 13000 Mark erlitten hat.
Der Gauner hat weiter eine Wiener Dame um 116000 Kronen
und eine Ruſſin um 60000 Rubel betrogen. Nachdem er in
Frankfurt verurteilt iſt, wird er dem Gerichte in Karlsruhe
überwieſen werden und wegen Betrugs verurteilt werden. Von

Karlsruhe aus wird er dem Gerichte in Berlin überwieſen
werden, wo er ebenfalls wegen Heiratsſchwindel angeklagt werden
wird. Von Berlin wird er dem Gerichte in Dresden und von
dort dem Gerichte in Wien überwieſen werden.

KGlogau. Die großen Diebſtähle von Eiſenbahn-
materialien, die auch wiederholt im preußiſchen Landtage
zur Sprache kamen, beſchäftigten am Sonnabend nochmals die

trafkammer. Der Großkaufmann Friedberg aus Breslau,
der vom Landgericht zu vier Jahren Gefängnis ſpäter unter

ſein zu können.“ Wirklich großartig! Jetzt werden e

Kollege Dölle als Oberkontrolleur
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Der Arbeitsnachweis
s Verbandes der Tapeüerer

beitreten.

Einrechnung dieſer Strafe zu
urteilt worden war und beim hiergegen Reviſion

eingelegt hatte, wurde nunmehr zu ſe
Gefängnis verurteilt.

Eſſen.

wollte.

Königshütte. elandgrube wurden durch einſtürzende
Arbeiter verſchüttet; zwei Leichen wurden geborgen.

Küönigsberg. Ertrunken ſind auf dem Löwentinſee in
folge Kentern des Bootes eine Lehrerin und ein Gymnaſiaſt.

Schweidnitz. Erſchoſſen hat in Seiferdau der Zimmerer3 die ihm von Berlin her bekannte Nitſchke.
Schol
entfloh.

SEaarbrücken.

retten wollte.
Bäringen (Erzgebirge).

wohl ſelten zu
meiſter Meine.

München

nis ſeines Vaters,
e Schauſpielerin, die der Herr Gymnaſiaſt als Maitreſſe

gehabt hat.

Von einem Jtaliener erſchoſſen wurde
in einer Wirtſchaft der Vertreter des Wirtes Namens Schott,
weil er dem Italiener keine Getränke mehr verabfolgen

Bergarbeiterriſiko. Auf der Deutſch

Ueberfahren.Saarbrücken wurde ein italieniſcher Bahnarbeiter beim Ueber-
chreiten der Gleiſe von einem Schnellzug erfaßt und getötet.

Sſelbe Schickſal hatte ein Rottenführer, der den Jtaliener

Ein Bürgermeiſter, wie er
nden ſein wird, iſt der Bäringer Bürger-

Derſelbe hat nämlich auch di
h in ſeiner 17jährigen Amtswirkſamkeit, ſein Gehalt dem

haltungsfonds der Armenhausftiftung überwieſen.

Goldene Jugend. arkmanchem onat, nicht etwa im Jahr, hat ein Sprößling
der bayriſchen Geidariſtokratie, der junge v. Lang Ruchof
ſchon als Gymnaßaſt ausgegeben.

des Reichsrats v. Lang Ruchof, im
Münchener Wucherprozeßz. Der Herr Vater ſchob die Schuld

fünf Jahren Zuchthaus ver-

s Jahren ſechs Monaten

Geſteinsmaſſen drei

Scholz

Auf der Strecke Metz

ch dieſes Jahr, wie

Etwa 10 000 Mark in

Nach dem eidlichen Zeug-

Vermiſchtes.
r Auf offener See im Kanal wurde dieeines engliſchen Ballons aufgefunden. Die Jnſaſſen desBallons, a engliſche Offiziere nd offenbar ertrunken.

Jn Rom ſtieg bei einem nationalen Schützenfeſte ein mit einem
Hauptmann bemannter Ballon auf. n ungefähr 300 Meter
Höhe ſchlug ein Blitz in den Ballon, der explodierte. Die Gon-
del mit dem Hauptmann ſtürzte ab. Der Offizier erlitt ſo
apere Verletzungen, daß er bald darauf im Krankenhauſe ver

arb.

Gerichtsſaalk.
Schöffengerächt.

Halle, 3. Juni.
Eine ziemliche Frechheit leiſtete ſich am Abend des

5. Mai ein Arbeiter auf der Delitzſcherſtraße in angetrunkenem
Zuſtande. Nachdem er mehrere Mädchen und Frauen geſagt
hatte, nahm er auch einer Frau in Uebermut während heftigen
Regenwetters den Schirm aus der Hand. Als ein Schutzmann
kam, leiſtete er Widerſtand und ſchlug um ſich. Er wurde ver
haftet und nunmehr wegen Widerſtandes, Beläſtigung und
Unfugs zu ſechs Wochen Gefängnis und drei Wochen Haft
verurteilt

Wegen Beleidigung und Bedrohung wurde ein
Arbeiter von hier zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Er
hatte einer Schuhmachersfrau unſittlichen Verkehr r h
war widerrechtlich in deren Wohnung eingedrungen, ſo daß er
hinausgeworfen werden mußte. Dann hatte er den Mann der
Frau mit den Worten bedroht, er wolle ihm den Schädel der-
artig einſchlagen, daß das „Gehirn herausſpritzt“. Jene Aeuße-
rung hatte er auch einmal dem Schnhmacher gegenüber auf
der Schifferbrücke getan.

Berſammkungsberichte.
Verband der Glaſer. Jn der Mitgliederverſammlung am

25. Mai wurde zunächſt die Vorſtandswahl vorgenommen. Ge
wählt wurden Kollege Goldſchmidt als 2. Vorſitzender, Kollege
Krüger als Schriftführer, außerdem wurden die Kollegen Wer-
nicke und Krüger in das Gewerkſchaftskartell delegiert, während

es Arbeitsnachweiſes fun-
giert. Nach dem Kaſſenbericht des erſten Quartals beträgt die
Einnahme der Hauptkaſſe 1303.41 Mk., die Ausgabe 1308.22 Mk.,
ſo daß ein Beſtand von 19 Mk. verbleibt. Die Einnahme der
Lokalkaſſe beträgt 1386.78 Mk., die Ausgabe 844.25 Mk., verbleibt
alſo ein Beſtand von 542.53 Mk. Die betrug am
Schluß des Quartals 110. Zur Maifeier teilte er Vorſitzende
mit, daß faſt ſämtliche Kollegen den Weltfeiertag durch ſtrikte
Arbeitsruhe begangen haben. Hierauf wurden noch einige in
terne Angelegenheiten erledigt.

Der Fachverein der Zimmerer von Halle und Umgegend hielt
am 25. Mai ſeine e Mitgliederverſammlung ab. An
Stelle des zum Streikbrecher gewordenen Koch wurde Kollege
Otto Schulze als Bezirkskaſſierer gewählt. Der Vorſitzende gab
dann einen kurzen Bericht über den Stand des Streiks, den
ſelben als günſtig bezeichnend. Wenn die hieſigen Kollegennicht zum Streikbrecher werden, von auswärts iſt kein S

gu erwarten. Die Streikbrecher Karl Michaels, Otto Koch un
riedr. e wurden aus dem Verein ausgeſchloſſen. erKollegen F. Eckert wurde W. Angermann in die Lohnkommiſſion

gewählt. Die Bezirkskaſſiererfrage ſoll in der nächſten Lohn
kommiſſionsſitzung geregelt werden. (31. 5.)

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Oldenburg, 4. Juni. Das Staatsminiſterium läßt die von
einem Teile der Preſſe gebrachte Nachricht, die oldenburgiſche
Regierung habe die Vorbereitung eines Geſetzentwurfes auf
Einführung des allgemeinen und direkten Wahlrechts abgeſchloſſen,
für unrichtig erklären.

Madrid, 4. Juni. Das Verhör des im
angeklagten Ferrer dauerte zwei Stunden. Zum Schluſſe der
Verhandlung kam es zu einem ſcharfen Zuſammenſtoße zwiſchen
Verteidigung und Staatsanwalt, weil letzterer behauptete, aus
den Akten ſeien wichtige, Ferrer kompromittierende Dokumente
verſchwunden. Die Anklage hat 43, die Verteidigung 25 Zeugen
geladen.
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Berlin, 4. Juni. Jn Sachen des
von Berlin Grafen Kuno v. Molkte gegen den rift

üheren Kommandanten

ſteller Maximilian Harden hat die Staatsanwaltſcha
die Erhebung der öffentlichen Klage ab gelehnt, da es nicht
im öffentlichen Intereſſe liege, den Sinn der dern
Artikel vor der großen en e u erörtern, zumal dieHardenſchen Ausführungen ich zug gegen e Reihe

weiterer Perſonen richten. Graf Molkte hat gegen dieſen
Beſcheid Beſchwerde bei der Oberſtaatsanwaltſchaft erhoben.
Wie der Berliner Lokalanzeiger erfährt, hat nunmehr
auch der dienſttuende General à la suite Generalleutnant
Wilhelm v. Hohenau, ein Stiefbruder des verſtorbenen PrinzenAlbrecht von Preußen, ſein Abſchiedsgeſuch engere
Generalleutnant von Hohenau weilt zurzeit in England.

Aus zuverläſſiger Quelle erfährt das Berl. Tgbl., daß
ebenſo, wie Graf Kuno von Moltke, auch Fürſt Philipp
Eulenburg die u gegen Maximilian Harden anſtrengen
wolle. Es wird verſichert, Fürſt Philipp Eulenburg habe
bereits die nötigen Schritte eingeleitet, um durch behördliche,
und beſonders gerichtliche Feſtſtellungen vor aller Welt
öffentlich darzutun, daß die Beſchuldigungen, er leide an
krankhaften Neigungen, durchaus unberechtigt ſeien.

Geſtern traf bei Bekannten des ruſſiſchen Studenten
Leiboff, der bei den neulichen Maſſenverhaftungen mit feſt
enommen worden war, eine Poſtkarte ein, die aus Wilna
ommt. Leiboff teilt darin mit, daß er von der preußiſchen
Polizei an die ruſſiſche Grenze transportiert und
dort Freitag der ruſſiſchen Polizei übergeben worden
ſei. Jetzt befinde er ſich auf dem Transport nach Petersburg.

Revolutisn in Rußland.
Petersburg, 4. Juni. Nachdem die Reichs duma

geſtern auch den Geſetzentwurf betreffend Maßnahmen gegen
die Revolutionäre abgelehnt hat, hat die Regierung nun
mehr beſchloſſen, die Duma aufzulöſen.

Odeſſa, 4. Juni. Jn einem Privathauſe in Komitet explo
dierte geſtern eine Bombe, wodurch zwei Männer getbtet, eine
Frau und ein Mädchen leichter verletzt wurden. ie Pobeſchlagnahmte in dem Hauſe revolutionäre Schriften, wen

und Material für die Bombenfabrikation.

ZBriefkaſten der Redaktion.
F. M. Das Walhalla Theater inſeriert nicht mehr im Volksblatte, weil ihm die Annoncen zu teuer waren. R be

wirkliche Grund. Was Herr nie angegeben hat, warnur Vorwand. Es muß den Arbeitern ehe bleiben, ob
ſie ſich das bieten laſſen wollen, daß die Direktion zwar ſehr
gern die Eintrittsgelder von den Volksblattleſern nimmt, aber
die Jnſertionskoſten im Volksblatte ſcheut.

r. D. J gar noch! Die Koſten eines Loſes der Staats
n dürfen nicht vom ſteuerpflichtigen Einkommen abgezogen

erden.
M. C. in P. 1. Sie können trotz des Verbots des Hauwirtes, ſein Haus wieder zu betreten, Jhren in dem S

wohnenden Freund ſo oft beſuchen, wie Sie wollen und wenn
das täglich geſchieht. Sie dürfen ſich nur nicht un
nötigerweiſe im Flur oder auf den Treppen aufhalten. 2. Auch
ein zwölfjähriges Mädchen kann als Zeuge vernommen werden,
nur d gibt re bürgerliche GeſetzL. in Z. Das neue bürgerliche Geſetzbu btſghinreree nicht auf. Was der S r doll, iſt Schwatz. So kann er ſich nicht geäußert haben. Ween

die Vaterſchaft beſtritten werden kann, ſo iſt das etwas ande
per jetzt wird eine erfolgreiche Anfechtung kaum noch mögli

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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befindet ſich beim Koll. Hauen-
gtsin, Friedrichftraßße 2, Eingang
Unterberg. Vermittelung koſten
frei. Bureauſtunden 121 Uhr
und 6—-7 Uhr abends.

Axzee repar., änd., büg., ſtopft
künſtl. Rauchhaus, Georgst. 2, II

c f. neu, bill. z. verkauf.Fahrrad Gr. Wallſtr. 28, p. r.

Atung, Döſchwitz.
Alle Dwrienigyr Radfahrer von

Döſchwitz u. Umg., welche ge-
ſonnen ſind, einen Radfahrer-
Verein zu gründen, werden
Wigt erſucht, Sonnabend
den 8. Juni abends S Uhr
in der Brauerei zu erſcheinen.
Es können auch Nichtradfahrer

Der Einberufer.
Tüchtige jüngere

Frbeitsburschen
r

ſtellt bei hohem Lohn u. dau
ernder Beſchäftig. ſofort ein
buxtav Kamprath, i heran.

Mittwoch Schlachtefeſt.
B Früh: Wenſſeiſch.

M. Frommsa,
h Wolfſtraße 20.

Warenſchrank, Reſtaurant-

An

Alter Markt,
I Zingaug Kutschgasse.

Morgen, Mittwoch
Grosser

UVnterhaltungs-

S Abend
durchGebr. henry.

Hierzu ladet frdl. ein
Oskar Oberlaender.

Jeden Mittwoch
g. Schlachtefeſt.

R. Weihmaunm,
W Bernßardyſtr. 9.

Fernruf 1708.

Züffet verk. Bertramſtr. 18 II.

Standesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg2, 3. Juni.
Aufgeboten: Maurer Semm

und Martha Müller (Schkeuditz
und Freiimfelderſtr. 14). Kauf-
mann Hempel u. Hulda Thiede
(Prinzenſtr. 15 u. Merſeburger-
ſtraße 29). Arbeiter Weiſe und
Anna Speer (Parkſtr. 3 u. Gr.
Klausſtraße 30). Schuhmacher
Stroiſch und Eliſabeth Voigt
(Pfännerhöhe 290 und Albert

Blech-
Schmidtſtr. 2).
Eheſchließungen:
ſchmied Maier u. Reinhilde Vopel
Merſeburgerſtr. 95). Geſchirr
führer Peiske u. Thereſe Neubert
(Saalberg 26).

ſtraße 10). Möbelhändlers Pfeiffer

Geboren: Blechſchmied Reiche
Sohn Wörmlitzerſtr. 105). Mau-
rer Gerlach S. (Gommergaſſe 11).
Arbeiter Dietrich Tocht. (Rats
werder 12). Arbeiter Kloſe S.
(Klinik). Vertreter Naue S.
(Jakobſtr. 40). Arbeiter Müller
Sohn (Gr. Steinſtr. 51). Bäcker
Both T. (Spitze 11). Rangierer
Mieth. T. (Lerchenfeldſtraßze 6).
Schneidermeiſter Kar ſtädt T.
(Klinik). Arbeiter Nottrodt T.
(Kuhgaſſe 3). Fleiſcher Hoff-
mann T. (Streiberſtr.8). Sattler
meiſter Pietſch S. (Schwetſchke-
ſtraße 41). Arbeiter Kubiak T.
(Liebenauerſtraße 171). Kellner
Schneider T. (Bergſtr. 3). Ar-
beiter Pietzonka T. (Kl. Ulrich-
ſtraße 9). Rollkutſcher Gebhardt
Tochter Landsbergerſtr. 63 a).

Geſtorben: Amtsrat Vetzſch,
76 J. (Alte Promenade 4). Ar-
beiter Krapezewski, 27 J. (Klinik).
Arbeiter Bogk, 26 J. (Klinik).
Maurer Berghaus, 38 J. (Bruck-
dorferſtraße 10). Arb. Günther,
30 J. Forſterſtraße 41). Schuh-
machermeiſter Gerth, 54 J. (Gr.
Steinſtraße 17). Arbeiters Koch
T., 11 Mon. (Spitze 35). Werk
meiſters Eberhardt Ehefr. geb.
Schellenberg, 60 J. (St. Eliſab.
Krankenhaus). Metallſchleifers
Etzold S., 4 Mon. (Liebenauer-

Ehefr. geb. Ebert, 37 J. (Kleine
Ulrichſtr. 27). Geſchäftsführers
Hohnſtock Ehefrau geb. Thiele
22 J. (Magdeburgerſtr. 38/39).
Arbeiters Koppe Ehefrau Jda geb.
Hahn, 22 J. (Klinik). Arbeiters
Blaake Ehefrau Emma geb. Grey,

Schloſſers Walter S., 9 Mon.
(Thüringerſtraße 28). Geſchirr-

rer Stöcklein, 33 J. (Klinik).
fikdirektor Dreßer, 62 J.

(Grotße Ulrichſtr. 36). Schmiede-
meiſter Hoffmann, 31 J. (Berg
mannstroſt).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 3. Juni.

„Aufgeboten: Werkmeifter
Röckl und Helene Wagner (Neu-
ſtadt a. d. Haardt u. Blumenthal

ſreCpeſchrt vrik
e e rikantGattel und E a Lint us (Ber-

lin und Albrechtſtr. 1).
Geboren: Profeſſor Anton

T. (Kühnſtraße 6a). Poſtboten
Ende T. Reilſtraße 101). Ar-
beiter v. Knoblauch T. (Gabels-
bergerſtr. 13). Schneidermeiſter
Herzberg T. (Körnerſtraße 17).
Meßgehilfen Meyer T. (Ludwig
Wuchererſtr. 62).

Geftorben: Architekt Schei-
ding aus Halenſee, 50 Jahre
(Nervenklinik). Arbeiters Büch-
ner T., 5 M. (Körnerſtr. 32).
Zimmermanns Krauſe T., 5
Ovpinerſtr. 8). Arbeiter Reh
feld, 53 J. (Gabelsbergerſtr. 30.)Drahtziehers Worm S 8 J
Feldſtraße 6). Lederhändlers
Borges S., 1 J. (Caurentius
ſtraße 2). Bureauvorſtehers Hoff
mann S. 1 J. (Trothaerſtr. 8a).
Penſ. Stationsvorſteher Thiede,
66 J. (Seebenerſtr. 7). Arbeiters
Rolle Ehefrau Friederike geb.

ger L J ar traße 30). erpoſtſchaffnersBehrend S., 2 J. R Wehner
ſtr. 38). Hegemeiſters Friedrich
Ehefrau, Minna geb. Schladitz,
51 Jahre. (Forſthaus Wartha).
Maurermeiſters Götze Ehefrau
geb. Horn, 59 J. (Drohndorf).

lohnarheft und Kapital

Von Karl Marx.
Preis 25 Pf.

Zu beziehen durch
42 J. (St. EliſabethKrankenh.).!

10. Sonis

Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.
Katharina II. von Rußland. Konfisziert geAuguſt der Starke, Kurfürſt e Sachſen Kenfie-

iert geweſen.
apſt Alexander VI.
arl Leopold von Mecklenburg.

Ludwig XV. von Frankreich.

e zriedri ilhelm II. von Preinrich VII. von J nes
i von Nußilipp vr Frankreich.12. d II. von Preußen.
aligula.

14. Ludwig XV. von Frankreich.15. Friedrich Wilhelm IV. i
Jwan der Schreckliche von Nußgland.

erome, König von Weſtfalen.18. Jſabella II. vor Spanieu.
19. Wilhelm II. von Heffen.
20. Nero.
21. Karl I. von England.g. 22. Karl Eugen von Württemberg.
22. Rudolf 11., Kaiſer von Deutt

r

5. aria ereſig von Oeſterr26. Leopold I. von Belxicu.
Jedes Heft 20 Pf.

Auch gebunden in 5 Vänden a Band 1.50 M.
Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

18 Farben ausgeführt und koſtet 8.Porto zuzüglich. ges ptet 8.89

Mein Junge will abſolut einen
Brdglobus

wie ihn das „Volksblatt“ als Prämie fürEr meinte geſtern, er bringe dann weit f. ſeine Leſer anbietet

Geographie zu Oſtern nach Hauſe und er könne
Briefmarken beſſer ordnen, wenn er wiſſe
Staaten liegen.

eugnliſſe in der
ann auch ſeine

wo die einzelnen

Er war ſchon in der VOſkshlehhandlung, Harz 4243

und hat ſich den dort ausgeſtellten Erdglobus angeſehen.
Den Preis hat er ſich auch ſagen laDer 33 Zentimeter im Durch n

e öBVBerlag und für die Znſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdrucerei (E. G. m. b. H.) Halle a, S
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